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Deutſchland als Aufmarſchgebiet
So r o

eines neuen Krieges.
Spaltenlang ſind die deutſchen Zeitungen augenblicklich

gefüllt mit der Frage: ſoll Deutſchland in den Völkerbund
eintreten oder nicht. Jmmer wieder wird darauf hingewieſen,
daß dann der wirkliche Friede erſt geſichert ſei. Wo bleibt
die Reviſion des Vertrages von Verſailles, wo bleibt die
Aufrollung der Kriegsſchuldfrage, wo bleibt gerade das von
der ſchwarz rot goldenen Richtung für ſich in Anſpruch
genommene Ziel: Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland
Werden uns dieſe Farben nicht dargeſtellt als das Symbol
des wirklichen Großdeutſchland, der Vereinigung aller
deutſchen Stämme.

Aber immer wieder ſehen wir das widerliche Schauſpiel,
das die international verſeuchten Pazifiſten die deutſchen
Belange zurückſtellen, wenn es heißt: ſich unter die weſtliche
Demokratie und den weſtlichen Kapitalismus zu beugen.
Für den „Vorwärts“ iſt immer die Hauptſache, wie Herr
Herriot über die Handlungen unſerer verantwortlichen
Miniſter denkt. Er erhebt in der Nummer vom 24. Sep
tember ein Klagen und Wehgeſchrei, daß der Quotidien in
einem Leitartikel ſeine Unzufriedenheit mit Streſemann aus
ſpricht. Mehr als einmal hat der jetzige Außenminiſter
Herr Dr. Streſemann als früherer Abgeordneter darauf
hingewieſen, daß die Aufgabe eines Staatsmannes es ſei,
nicht in der Gegenwart ſondern für die Zukunft zu denken.
Und die Abſicht Englands, weswegen ihm der Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund ſo wünſchenswert iſt, wird
in dem Genfer Abrüſtungsprotokoll klar erkennbar.

Die letzten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts ſind immer
beherrſcht geweſen von dem Gegenſatz der ruſſiſchen und
engliſchen Politik. Die Frage „Indien“ war für England
immer eine ausſchlaggebende, und eine Angſt vor der Zu
kunft zeigt ſich in England, daß ſich nach der Zertrümme

rung des Gleichgewichts in Europa im Oſten der Rieſe
Rußland wieder erheben könnte und ſeine alte Expanſions
politik in Aſien wieder aufnehmen würde. Die Ereigniſſe
in China deuten daraufhin, daß ſich doch dort etwas mehr
abſpielt als eine augenblickliche Revolution. Und wenn wir
auch noch nicht ganz klar ſehen über die Mächtegruppierung
im Oſten, ſo erſcheinen doch England und Amerika einerſeits
und Japan und Rußland andererſeits als Gegenſpieler.
Die engliſch amerikaniſche Richtung hat natürlich das größte
Intereſſe daran, daß dort in China nicht eine Macht zur
Regierung kommt, die im Einvernehmen mit Japan ſteht
und auf der andern Seite ein Bündnis mit Rußland ein
geht. Der Beherrſcher von Südchina, SunYatSen, hat
ſich ſchon offen für den Bolſchewismus erklärt und die
Gefahr der Herſtellung eines aſiatiſchen Bündniſſes Ruß
landChinaJapan, erſcheint größer denn je.

Und W. T. B. verbreitet aus Mukden die Nachricht, daß
der Beherrſcher der Mandſchurei Tſchangſolin mit der
Sowjetregierung ein Uebereinkommen abgeſchloſſen habe,
durch welches er die Sowjetregierung anerkennt und den
Artikel des ruſſiſch chineſiſchen Abkommens vom 31. Mai
betr. Kontrolle der chineſiſchen Oſtbahn annimmt.

Das aſiatiſche Bündnis!
Wenn nun behauptet und erwartet wird, daß durch den

Völkerbund in Zukunft alle Kriege verhindert würden, ſo
müßte als erſte Vorbedingung verlangt werden, daß wir
nicht eher in dieſen Völkerbund eintreten, bevor nicht alle
Staaten von Europa ihre Bereitwilligkeit hierzu erklärt haben.

Alſo auch Rußland!
Das Genfer Abrüſtungsprotokoll verpflichtet ja nun alle

Angehörigen des Völkerbundes, dem Angriff gegen eines
ſeiner Mitglieder mit Waffengewalt zu begegnen. Wie ſteht
es nun damit, wenn ein neuer Block Rußland-Ching einen
Angriff gegen das engliſche Hoheitsgebiet unternimmt
Denn darüber dürſte kein Zweifel beſtehen, daß im Falle
eines engeren Zuſammenſchlüuſſes dieſer beiden gewaltigen
Reiche dieſe ihr Augenmerk ſofort auf Indien richten werden
und daß man insbeſondere von Rußland aus und von
Südchina verſuchen wird, bolſchewiſtiſche Jdeen nach Indien

zu tragen und die Jndier dann zum offenen Kampf gegen
die Engländer anfeuern wird. In dieſem Falle wären die
Mitglieder des Völkerbundes verpflichtet, Rußland als An
greifer zu erklären.

Und Deutſchland? Es wäre im Fall eines offenen
Kampfes durch Vertrag gebunden, ſeine Heere gegen Ruß-
land aufmarſchieren zu laſſen. Der Artikel 16 und
17 der Völkerbundsſtatuten verpflichtet
jedes Mitglied, ſein Truppenkontingent
zu bewaffneten Expeditionen gegen frieden-
ſtörende Staaten zu ſtellen ſowie den
Truppen des Völkerbundes freien Durch
zug durch ſein Territorium zu geſtatten.

Die engliſche Politik ſieht weiter. Und es trifft alle
Vorbereitungen, dem aſiatiſchen Block zu begegnen. Die
„Jsweſtia“ meldet aus Tiflis, daß die Engländer im
perſiſchen Kurdiſtän eine neue Bewegung der Kurden organi
ſieren und ſie mit Watten verſeken

Nach den Völkerbundsſatzungen müßte alſo Deutſchland
zum mindeſten als Mitglied engliſchen Truppen den freien
Durchmarſch durch Deutſchland gegen Rußland geſtatten.
Und darauf kommt es Großbritannien an!

Der verdächtige Eifer Englands, Deutſchland in den
Völkerbund zu ziehen, iſt ſomit erklärlich. Sein Beitritt
würde ihm die gewünſchte Sicherung gegen Rußland geben,
Sollen wir aber noch einmal in Zukunft die Geſchäfte Eng
lands beſorgen, ſollen Deutſche wieder einmal in ihrem
Jdealismus, es gäbe eine Völkereinigkeit, ſich für eine ſolche
einſetzen und im Grunde dann nur den Kampf Englands mit
ihren Knochen austragen?! Jmmer in der Weltgeſchichte
hat es das perfide Albion verſtanden, andere Staaten gegen
einander zu hetzen, andere Völker einzuſpannen, um ſeinen
Handel und ſeine Machtſtellung zu ſichern.

Hinweg darum mit dieſem ganzen Völkerbund, der uus
Maßnahmen auferlegt, die nur anderen Staaten nutzen ſollen.
Augen auf, ihr Deutſche, denn höher als die Gegenwart
ſteht uns die Zukunft unſeres deutſchen Vaterlandes. Wir
wollen frei und unabhängig von weſtlicher Bindung bleiben,
und wenn einmal der Augenblick kommt, wo die große
weltpolitiſche Auseinanderſetzung zwiſchen den aſiatiſchen
Staaten und den ſog. Ententeſtaaten beginnt, ſo wollen wir
frei von allen Verpflichtungen ſein, um dann in Deutſch
lands Intereſſe die allein notwendigen Entſchlüſſe unbehindert
durch irgendwelche Verträge faſſen zu können.

Völker Europas, wahrt eure heiligſten Güter!
Jhr aber, die ihr Niewieder-Krieg ſchreit, bedenkt, ob

euer Geſchrei gegen alles Wehrhafte ſich einſt nicht bitter
rächen wird Jmmer hat das Germanentum den Wall ge
bildet gegen aſiatiſche Horden Jmmer haben Deutſche,
ſei es im 5., im 8., im 10. oder im 15. Jahrhundert, mit
ihren Leibern die europäiſche Kultur gegen die aſiatiſche
Welle geſchützt. Hochverrat iſt es darum, für die Zukunft
Deutſchlands und für die Zukunft Europas die Wehrhaft
machung Deutſchlands zu verhindern. Hochverrat iſt es,
wenn die Bewegungen unterdrückt und verfolgt werden, die
ihre Angehörigen ſo erziehen, daß Deutſchlands Söhne einſt
in der Lage ſind, wenn der Sturm über die deutſchen Lande
brauſt, wirklich aktiven Widerſtand zu leiſten.

Und wer wollte die Möglichkeit einer ſolchen Entwicklung
beſtreiten

Denken wir darum nicht für die Gegenwart, ſondern in
der Zukunft! Denn bei dieſen politiſchen Verwirrungen
leuchtet uns doch eine Hoffnung. Kommt aber der Zu
ſammenſtoß der großen Mächtegruppen, ſo ſoll Deutſchland
wachen Auges ſein und unabhängig von allen Zuſammen
hängen wie dem des Völkerbundes wollen wir bleiben, um
an dem Tage, wo die Stunde der Befreiung ſchlägt, frei
wählen zu können; nicht für Frankreich und England, nicht
für den Völkerbund und Jnternationalismus, ſondern für
Deutſchland, ſein Leben und ſeine urenete! F.

GBergangenheit und Zukunft.
Von R. Pa uly.

Kein anderes Volk der Erde, das wir nach ſeinen
Leiſtungen und ſeiner Bedeutung in der Welt mit Deutſch
land vergleichen können, hat eine ähnliche unglückſelige Ge
ſchichte wie unſer Vaterland. Wohl haben der Ruhm
deutſcher Arbeit und deutſcher Kraft und die Achtung vor
deutſchem Geiſte die ganze Welt durcheilt; wohl ſtehen ſie
auch heute noch viel höher, als mancher Deutſche es ahnt;
aber wenn darin auch ein untrüglicher Beweis für die
Kraft und Tüchtigkeit des deutſchen Volkes liegt, ſo bietet
doch die Geſchichte unſeres Volkes einen ebenſo untrüglichen
Beweis für den Mangel an ſtaatsaufbauender und ſtaats
erhaltender Kraft im deutſchen Volke, der ſich dartut in
einen ewigen Wechſelgang unſerer Geſchichte. Licht und
Schatten, Glanz und Niedergang erſcheinen in buntem Wirr
warr, wenn wir blättern in dem Buche der Zeit, in welchem
deutſchen eandes Seſchine vergenhnete ſtrhen-

Herrlich und groß ſteht im Anfange ſolcher Erinnerung
eine Zeit, in welcher Hermann der Cherusker deutſche Stämme
zuſammenfaßte zur Abwehr verhaßten römiſchen Joches.
Einig ſtellten ſich Mannen und Führer hinter ihn und in
den erſten Septembertagen des Jahres 9 nach Chriſti Geburt
ward das unbeſiegbare römiſche Heer in dreitägiger Schlacht
aufgerieben, vernichtet Germanien war frei und Feuer
kündeten von Berg zu Berg die Freudenbotſchaft.

Doch damit war das Werk erſt halb getan. Hermann,
den die Römer Arminius nannten, wußte das wohl. Er
kannte die Angſt, die Rom erfüllte, ſeit die erſten Germanen,
Cimbern und Teutonen, auf ihrer Wanderung nach mehreren
großen Siegen über römiſche Heere ſich in Oberitalien nieder
ließen und erſt zwei Jahre nach ihrer Anſiedlung in der
fruchtbaren Poebene mit Liſt und neuen Truppen vertrieben
werden konnten. Hermann wußte, daß die Niederlage im
Teutoburger Walde die Angſt von neuem entflammen und
zur Entſendung neuer Legionen führen würde. Deshalb
ſuchte er die Einigkeit, in der der Sieg über Varus erfochten
wuar, zu erhalten, ſuchte ſie zu benutzen als Mörtel für den
Bau eines einigen germaniſchen Reiches. Da traf ihn, von
verräteriſcher Freundeshand geſendet, tötliches Geſchoß. Her
mann ſtarb und mit ihm der Traum eines einigen Reiches
Der Welſche drang wieder ins Land und in Germaniens
Fluren herrſchten Fremde.

An tauſend Jahre hat es gedauert, bis Wirklichkeit ge
worden, was Hermann dem Cherusker vorgeſchwebt. Aus
den Anfängen, die ein Karl der Große legte, entwickelte ſich
das große deutſche Kaiſerreich, das römiſche Reich deutſcher
Nation. Weit gen Weſten, Süden und Oſten trug es den
deutſchen Namen. Weit in den Oſten namentlich trug es
die deutſche Sprache, deutſche Art und drückte dem Lande
den Stempel deutſchen Geiſtes auf. Alſo, daß noch heute
dort deutſches Weſen waltet, deutſches Lied dort erſchallt.

Zwietracht im Jnnern aber, Mangel an politiſcher Ge
ſtaltung, Mangel an einheitlichem deutſchen Empfinden in
einem Reiche, das auch fremdſtämmige Teile umfaßie und
von einem fremdſtämmigen Kaiſer beherrſcht wurde, ließen
den Glanz dem Dunkel weichen. Trauernd ſehen wir bald
das deutſche Volk darniederliegend, auf Jahrzehnte, ja auf
Jahrhunderte faſt gemieden von der Menſchheit heiligſten
Gütern, von Glück, Friede und Wohlſtand.

Wieder kam eine Zeit der Auferſtehung, wenigſtens für
einen Teil deutſcher Lande. Aus dem verworrenen Wuſt
kleinſtaatlicher Gebilde hob ſich allmählich unter den Branden-
burgiſchen Kurfürſten, hob ſich ſchließlich nach mannigfachem
Schwanken unter dem Könige Friedrich dem Großen Preußen
hervor in neuem Glanze und neuem Anſehen. Preußen ward
mächtig. Geachtet in der Welt, gefürchtet von ſeinen Gegnern,
bot es einer Welt mächtigſter Feinde Trutz.

Doch auch dies Preußen verging wieder. Am Trauer
tage von Jena brach es zuſammen und erbrachte damit den
Beweis, daß letzlich doch auch dies mächtige Preußen nicht
auf den geſunden Grundlasen einer unvergänglichen Ent



wicklung ſtand. Seine Größe war begründet geweſen nur
auf der Größe eines Mannes. Als dieſer eine Mann ſtarb,
zerbrach auch die auf ihn gegründete Macht. Die „Dis
harmonie der Stände“, auch in Preußen, ebnete einem
Napoleon den Weg zur Herrſchaft faſt über ganz Europa.
Zwiſchen unſern beiden Hauptſtänden, dem Adel und dem
Bürgerſtande, herrſchte durchaus keine Verbindung; wer aus
dem einen in den andern überging, entſagte ſeinem vorigen
Stande ganz“, ſchrieb der Freiherr vom Stein über die
Urſachen des Niederbruches.

Bald aber lebte der Glanz vergangener Jahrhunderte
wieder auf. Die Fehler der Vergangenheit werden nach
Möglichkeit abgeſtreift; in angeſtrengter Wiederaufbau Arbeit
wurde von zahlloſen deutſchen Männern, unter denen an
erſter Stelle eben der Freiherr vom Stein ſtand, dahin ge
ſtrebt, „die Disharmonie, die im Volke ſtattfand, zu be
ſeitigen, den Kampf der Stände, der uns unglücklich machte,
aufzuheben“ (vom Stein); ſie arbeiteten dahin, eine Brücke
zu ſchlagen zwiſchen Adel und Bürgertum, und ihrem Streben
war der Erfolg nicht verſagt. Sie brachten die beiden feind
lichen Brüder zuſammen; ſie ſchufen eine Einigkeit, die nicht
fragte: „Wes Standes biſt Du?“, die nicht fragte: „Biſt
Du Sachſe oder Bayer oder Preuße?“, ſondern allein:
„Brennt auch in Deinem Herzen des Vaterlandes Schmach?“
Da mußte der Korſe weichen. Da ging es von der Katzbach
über Leipzig nach Waterloo. Da wurde wieder frei das
deutſche Land, wurde wieder angeſehen und groß. Und am
18. Januar des Jahres 1871 durften deutſche Männer die
Arbeit derer, deren Erben ſie waren, krönen durch die Ver
wirklichung uralten deutſchen Sehnens durch die Schaffung
eines einigen deutſchen Kaiſerreiches, das wenigſtens den
größten Teil der Länder deutſcher Zunge umfaßte.

Nun blühten in Deutſchland Handel und Wandel. Deutſche
Schiffe durchfurchten die Meere. Zu Ehre und Anſehen kam
bei allen Völkern der deutſche Name, kamen die deutſche
Flagge, deutſche Arbeit.

Aber wieder ging es hinab. Wohl ſtanden die deutſchen
Truppen bald auf fremdem Boden, als neidvoll eine ganze
Welt ſich gegen ſie erhob. Wohl gewannen die deutſchen
Waffen ſiegreich Schlacht auf Schlacht, ob auch die Heere
aus allen Erdteilen waffenſtarrend ihnen entgegentraten.
Aber ihre Siege waren erfolglos, ihre Erfolge waren dennoch
vergeblich, umſonſt opferten ſich die Beſten der deutſchen
Nation aller Stände auf dem Felde der Ehre. Denn dem
Feinde vor der Front verbündete ſich ein Feind in den
eigenen Reihen, ein Feind im Jnneren der Feſtung Deutſch
land. Während unſere Armeen ſiegreich den äußeren Feind
zurückdrängten, loderte im Jnneren empor, kam zu neuem
Leben die geſchichtlich erwieſene Schwäche der Deutſchen:
die Zwietracht, der Kaſtengeiſt. Wie früher Adel und
Bürgertum, ſo traten ſich nun entgegen „Bourgevoiſie“ und
„Proletariat“. Und das brachte uns zu Fall. Die Zwie-
tracht der Stände nahm dem neuen Reiche ſeinen Glanz.
Da wurde das Deutſche Reich zu einem Spielball ſelbſt
ſeiner verachtetſten Gegner. Die Zwietracht lenkte den Blick
ab von dem, was uns allen gemeinſam am Herzen lag und
richtete die Augen auf die kleinen Sonderintereſſen jedes
einzelnen. Da kam der Zuſammenbruch, in deſſen furcht
baren Folgen wir heute ſtehen.

Nun ſuchen alle ſinnenden vaterlandliebenden deutſchen
Männer nach der Löſung einer Frage. Nun ſuchen alle,
denen das Vaterland geht über das eigene Wohl, über den
eigenen Stand nach der Grundlage, auf der wir den deutſchen
Staat und das deutſche Leben in dieſem Staat wieder neu
aufbauen können, ohne im Aufbau ſchon die Keime zu legen
für neuen Niedergang, für neuen Zuſammenbruch.

Mancherlei Antwort wurde dieſem Suchen gegeben.
Mancherlei Antwort wurde auch verworfen. Alle Antworten
aber, die in weiteren Kreiſen Zuſtimmung fanden, enthielten

n aus Walhall
e

c e

Gedenktage.
1879 1. 10.: Eröffnung des Reichsgerichts in Leipzig.
1847 2. 10.: Generalfeldmarſchall v. Hindenburg in Poſen

geboren.
1918 2. 10.: Die Engländer erobern Damaskus.
1914 3. 10.: Niederlage der Ruſſen bei Auguſtowo.
1916 3. 10.: Niederlage der Ruſſen bei Lyck.
1917 4. 10.: Engliſche Offenſive im Ypernbogen.
1918 4. 10.: Friedensangebot an Wilſon
1919 6. 10.: Ratifikation d. Verſailler Vertrags durch Jtalien.
1915 8. 10.: Eroberung Belgrads durch die Oeſterreicher,
1874 9. 10.: Gründung des Weltpoſtvereins.
1914 9. 10.: Antwerpen erobert.

Die Ballade vom Wehrwolfdichter.
Von Auguſt Meier-Böke.

1. Drei Schwäne kamen bei Nacht geflogen
ins Land herein vom Mittagsſee.
Die dreifachfarbigen Vögel zogen
dreieinſam hin in Himmelshöh.
Das Kleid vom erſten Sonnenſohne,
das ſchimmerte grün wie Heimatklee.
Das andere lohte gleich blutrotem Mohne,
das dritte gleißte ſo weiß wie Schnee.

2. Und ſtolz erhoben ſie die Schwingen
in ihrer hohen Einſamkeit.
Durch Mirkwyd gings wie Frühlingsſingen
wie Sonnenaufgang neuer Zeit.
Bis Mirkwyd zogen ſie gleiche Straßen,
dann flog ein jeder eigne Bahn
nach Oſtland der erſte, der andre nach Saſſen
nach Welſchland ſchwenkte der dritte Schwan.

3. Jm fernen Oſtland, mit heißem Herzen,
jagte ein junger Jägersmann.
Er pürſchte unter tauſend Schmerzen
das Edelwild, den grünen Schwan
„Jch muß das ſtolze Wild erjagen,
das allerſchönſte im ganzen Revier.
Jch will nach keinem andern fragen
als dieſem adligen Getier.“

Arbeit und Anteilnahme eines jeden einzelnen von uns an

einen Gedanken. Jmmer lauter, immer einmütiger wird
in einem Sinne die Frage nach der Geſtaltung des neuen
Deutſchland beantwortet: wir wollen einen Neubau des
Reiches, aufgebaut auf dem Geiſte der Kameradſchaft, auf
gebaut auf dem Geiſte der Brüderlichkeit, aufgebaut auf der
Zuſammengehörigkeit ohne Rückſicht auf die „Standes“
zugehörigkeit. Jmmer mehr kommt zu Anſehen und Geltung
die Forderung: wir wollen einen neuen, ſchöneren und vor
allem dauernden Aufſtieg und als Mittel, als Weg, als
Grundſtein dafür die deutſche Volksgemeinſchaft.

„Volk und Staat müſſen eins ſein“ ſprach einſt der
Freiherr vom Stein in Preußens größter Not. „Volk und
Staat müſſen eins ſein“ ſprechen wir heute in Deutſchlands
größter Notzeit.

Deutſche Männer! Deutſche Brüder! Laſſet uns ge
meinſam arbeiten, daß dieſes Wort nicht Wunſch und
Traum bleibe, ſondern Willen werde und Tat und Wirk-
lichkeit. Dafür, deutſche Brüder, laſſet uns gemeinſam
ſchaffen, gemeinſam arbeiten, gemeinſam opfern. Dafür,
deutſche Brüder, laßt uns alle einmütig einſtehen, jeder
an ſeinem Platze. Denn nur, wenn jeder an ſeinem
Platze wirkt für dieſes Ziel, uur wenn wir durch die

dieſer Arbeit ein einig Volk werden, können wir auch
arbeiten für eine Einheit zwiſchen Volk und Staat. Und
unr wenn wir ein einig Volk und eine Einheit haben
zwiſchen Volk und Staat, werden wir einſt wieder ſtatt
mit Trauer und Sehnſucht mit Jubel und in gottdank-
barer Freunde ſingen können aus vollem Herzen

Deutſchland, Deutſchland über alles!

Soll der Anſchlußgedanke ſterben
Der Zuſammenbruch Deutſchlands und ſeiner Bundes

genoſſen im Herbſt 1918 ſchien wenigſtens eine für unſere
völkiſche Einheit erfreuliche Folge zu haben. Das Völker
gemiſch des Habsburgiſchen Donauſtaates wurde zerſprengt.
Die deutſchen Sprach und Volksgenoſſen in Vorarlberg und
Tirol, Ober und Niederöſterreich, Salzburg, Kärnten, Steier
mark und den Sudentenländern fanden ſich in der Republick
Deutſchöſterreich zuſammen und erklärten ihr Land zu einem
Teil des Deutſchen Reiches. Ueberall in der Oſtmark be
kannte ſich das Volk begeiſtert zum großdeutſchen Gedanken,
und beiderſeits der damals noch ſchwarzweißroten und
ſchwarzgelben Grenzpfähle herrſchte die felſenfeſte Ueber
zeugung, daß unſere Brüder für immer heimgekehrt ſeien ins
deutſche Vaterhaus.

Die Friedensverträge von Verſailles und St. Germain
brachen das feierliche Verſprechen vom „Selbſtbeſtimmungs
recht“, ſoweit deutſchſprechende und denkende Volksteile in
frage kamen. Wie das Reich zugunſten der Polen, Tſchechen,
Litauer, Franzoſen, Belgier und Dänen verſtümmelt wurde,
verlor Deutſchöſterreich, dem übrigens die Silbe „Deutſch“
geſtrichen wurde, die ſüdlichen Teile Tirols und der Steier
mark. Die geſchloſſenen Sprachgebiete der Sudetenländer
kamen unter die Knute der Tſchechen, die nun 3 Millionen
Deutſche durch Beamtenaustauſch und Vernichtung der
Schule ihres Volkstums zu berauben ſuchen. „Oeſterreich“
darf ſeine ſtaatliche „Selbſtändigkeit“ ohne Erlaubnis des
Völkerbundes nicht aufgeben. Es hat anfangs in der Oſt
mark wie im Reich nicht an Kundgebungen von Staats
männern und Volksvertretungen gegen dieſe Vergewaltigung
gefehlt, und in zahlloſen Verſammlungen wurden „flammende
Proteſte“ erhoben. Beides iſt allmählich verſtummt. Die
Beſtrebungen auf Vereinigung ſcheinen aus der Politik des
Reiches verſchwunden oder doch hinter anderen, weit weniger
wichtigen Fragen zurückgetreten zu ſein. Was aber noch
ſchlimmer iſt, ſie ſchwinden allmählich immer mehr aus dem
Gedankenkreis der breiten Volksſchichten. Und in Oeſterreich?

4. Und machte aus den Schwan, den ſchimmergrünen
und trug ihm gleich die Kugel an.
„Ach Jäger, wie könnt ich das verdienen,
du Schlimmer, was hab ich dir getan
Und ſchüttelte ſchmerzvoll die grünen Flügel.
Da fielen drei Tropfen rot und ſchwer.
Und wie an Sonnenſtrahlenzügel
fuhr eine Feder hin und her.

5. Dann breitete er ſtolz die Schwingen
und ſchwang ſich auf nach Sonnenland,
dem Jäger war's wie Sommerſingen,
als er die grüne Feder fand.
Er hob ſie von der dunklen Erde
und las die Jnſchrift, eiſenhart:
„Wehre die Wölfe vom Vaterherde
wahre als Dichter treudeutſche Art.

6. Da rief mit blauen Sonnenaugen
dem Schwane nach der Jägersmann
„So kann der Schuß mir doch noch taugen;
hab heißen Dank, mein grüner Schwan l
Und ſteckte an ſeinen Hut die Feder
und ging nach Niederſaſſenland,
und wehrte und wahrte, zog friſch vom Leder,
verſchrieb die Feder, die er fand.

7. Und ſchrieb in dreimal ſieben Jahren
das grüne Lied vom Heimatland.
Doch als er ſah an dem Gebaren
wie wenig ſein Volk dies Wehrlied verſtand,
da griff er die Büchſe mit hartem Zwingen.
Und ſah ſie mit heißen Augen an:
„Komm liebe, wie müſſen ein ander Lied ſingen,
das rote Lied vom blutigen Schwan.

8. Und kam in den Herbſtwald mit einſamen Herzen
und jagte aus Notzwang, der Jägersmann.
Und pürſchte uuter tauſend Schmerzen
das Edelwild, den roten Schwan
„Jch muß das ſtolze Wild erjagen,
das allerſchönſte im ganzen Revier.
Ich will nach keinem andern fragen
als dieſem adligen Getier.

9. Und machte aus den Schwan, den blutigroten
und trug ihm gleich die Kugel an.
„Ach Jäger, was haſt du mir entboten,
du Schlimmer, was hab ich dir getan
Und ſchüttelte ſchmerzvoll die roten Flügel,
da fielen drei Tropfen rot und ſchwer.
Und wie an Sonnenſtrahlenzügel
fuhr eine Feder hin und her.

Die wirtſchaftliche Abhängigkeit, in die der klerikale Bundes
kanzler Dr. Seipel ſein Land im Herbſt 1922 geführt hat,
übte eine einſchläfernde Wirkung auf weiteſte Kreiſe aus.
Hielten doch die internationalen Anleihen den Sturz der
Krone auf und brachten damit eine gewiſſe Erholung des
Wirtſchaftslebens, während damals im Reich die Mark ins
Uferloſe fiel. So hat denn eine Gleichgültigleit gegenüber
dem großdeutſchen Gedanken Platz gegriffen, in der eine
ungeheure Gefahr liegt. Mit der Zeit wird die Trennung
der Oſtmark vom Reich genau ſo als unabänderliche Tat
ſache erſcheinen, wie die Selbſtändigkeit der Niederlande und
der Schweiz, die doch vor dem 30 jährigen Krieg zum min
deſten genau ſo reichsdeutſch waren wie irgend ein anderer
Bundesſtaat und noch heute ihre deutſchen Mundarten rein
bewahrt haben.

Der Wehrwolf iſt jetzt auch nach Oeſterreich gegangen.
Damit übernimmt er eine zwingende Verpflichtung. Er muß
alles tun, um die Anſchlußbewegung im Volk beiderſeits der
jetzigen Grenzen zu neuem Leben zu erwecken. Es muß in
unſerer Zeitung, bei allen vaterländiſchen Feiern, in regel
mäßigen Kundgebungen an geeigneten Tagen, z. B. an den
Tagen von Verſailles und St. Germain, immer wieder
darauf hingewieſen werden, daß Deutſchöſterreich ein Teil des
großen deutſchen Vaterlandes iſt, damit dieſer Gedanke jedem
Deutſchen eingehämmert wird, und damit die Volksſtimmung
Staatsmänner und Regierungen zwingt, ſich auch ihrerſeits
für die Vereinigung einzuſetzen und dieſe vorzubereiten. So
müßten z. B. Verſchiedenheiten in der Verwaltung, Rechts
pflege und im Schulweſen beider Länder ſchleunigſt beſeitigt
werden. Aber bis dahin bedarf es noch unermüdlicher
Arbeit. Noch leitet die Politik Deutſchöſterreichs der an
ſchlußfeindliche Prälat Dr. Seipel, noch läßt die Reichs
regierung deutſche Eiſenbahnbeamte tſchechiſch lernen, noch
verhandelt ſie über die Aufnahme Deutſchlands in den
Völkerbund, ohne daß vorher die ſelbverſtändliche Forderung auf
Anwendung des Selbſtbeſtimmungsrechtes auch für alle deutſch
ſprachigen Gebiete erfüllt iſt. Zuſammen mit allen völkiſch
und vaterländiſch gerichteten Kreiſen und Verbänden muß
hier der Wehrwolf in den Kampf eintreten.

Ein Bedenken gibt es dabei zu zerſtreuen, die Befürchtung
nämlich, daß ein Zuwachs von 9 Millionen überwiegend
katholiſcher Deutſcher den ultramontanen Einfluß im Reich
zu ſehr ſtärken werde. Zwar gehören von dieſen 9 Millionen
mehr als 4 der chriſtlichſozialen Richtung an, aber ſelbſt
die Chriſtlich-ſoziale Partei hat einen großdeutſcheu Flügel.
Und unter den deutſchen Katholiken Oeſterreichs und der
TſchechoSlowakei gewinnt die völkiſche, namentlich die national

ſozialiſtiſche Bewegung immer mehr an Boden und liefert
den Beweis, das katholiſches Bekenntnis und politiſcher
Katholizismus durchaus nicht gleichbedeutend ſind.

Unter der völkiſchen Jugend Deutſchöſterreichs, die ſeiner
Zeit dem oberſchleſiſchen Grenzſchutz ſo viele Freiwillige
ſtellte, wird der Wehrwolf raſch Boden gewinnen, und er
wird ſich dadurch eine Plattform ſchaffen, von der aus er
auch in der Oſtmark den Kampf für die Belebung des
Anſchlußgedankens führen kann.

S Reinhard Wendehorſt, Rendsburg

De Ziel der ſoldatiſchen Erziehung iſt Ent
wicklung männlichen Weſens. Der echte

Soldatengeiſt, der Mühſale gleichmütig erträgt, dem
gewiſſenhafte Pflichterfüllung in allen Lagen ſelbſt
verſtändlich iſt und deſſen Willensenergie durch
Hinderniſſe und Gefahren nur geſtählt und
gekräftigt wird, iſt nichts als die höchſte Potenz
von Männlichkeit.

„Schweizer Heereskunde“ von Oberſt Karl Egli.

10. Dann breitete er ſtolz die Schwingen
und ſchwang ſich auf nach Sonnenland
dem Jäger war's ein Herbſtlaubſingen
als er die rote Feder fand.
Er hob ſie auf mit Tieferkennen
und las die Jnſchrift, wie Mohn ſo rot
„Ein Pfui den Memmen, die ſich nicht wehren können,
erſt heife dir ſelber, dann hilfet dir Gott

11. Da reiſte raſch mit grallen Augen
dem Schwane nach der Jägersmann:
„Vielleicht kann's meinem Volke taugen,
ſo habe Dank, mein roter Schwan!
Und ſteck'ts an den Hut, das Angebinde,
die Feder rund, die Feder rot.
Und ſchrie es laut in alle Winde,
das Wehrwolfwort: „ſchlah dot, ſchlah dot!“

12. Und ſchrieb in dreimal ſieben Tagen
das rote Lied vom Heimatland.
Doch als er. ſah am weibiſchen Klagen,
daß man auch dieſen Wehrwolf nicht verſtand,
da ließ er die Büchſe gar hell erklingen,
und ſah ſie mit blanken Augen an
„Komm, liebe, wir müſſen mit Herzblut ſingen,
das weiße Lied vom letzten Schwan.“

13. Und ging nach Frankreich mit heißem Herzen
ein alter, ergrauter Jägersmann
ihm leuchteten viel tauſend Kerzen
im Pürſchen nach dem weißen Schwan
„Jch muß das ſtolze Wild erjagen,
das allerſchönſte im ganzen Revier.
Ich will nach keinem andern fragen
als nach dem adligen Getier.

14. Und machte aus den Schwan, den weißſchneeweißen,
und trug ihm gleich die Kugel an
„Ach Jagersmann, was ſoll das heißen
du Schlimmer, was hab ich dir getan
und ſchüttelte ſchmerzvoll die weißen Flügel
da fielen drei Tropfen rot und ſchwer.
Und wie an Sonnenſtrahlenflügel
fuhr eine Feder hin und her.

15. Dann breitete er ſtolz die Schwingen
und ſchwang ſich auf nach Sonnenland.
dem Jäger war's wie Winterſingen,
als er die weiße Feder fand.
Er hob ſie auf, die weißſchneeweiße,
die Feder ſchimmernd, die Feder ſchön
Er legt' ſie auf's Herz und lächelt leiſe
„Dies Wehrwolfbuch wird man verſtehn
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Für 1921 ſind auch die im Bau befindlichen Schiffe
angegeben, durch eine weiße Linie von den darunter ſtehenden
fertigen Schiffen getrennt. Für 1922 ſind die nach den
Beſtimmungen der Waſhingtoner Konfereuz vom 15. De
zember 1921 von der Liſte abzuſetzenden Schiffe nicht mehr
gezählt.

1913 lehnte England das deutſche Angebot eines Ver
hältniſſes der Großkampfſchiffe 8: 5 ab! Jetzt, nach der
Vernichtung der deutſchen Flotte und der deutſchen Wirt
ſchaft hat es in das Verhältnis der Großkampfſchiffe 8: 8:
4,4 1,4 1,4 gewilligt. Deutſchland darf nach dem Verſailler
Vertrage keine Großkampfſchiffe mehr bauen. Dafür haben
ſich die Großmächte zur See zugebilligt: England 525000 t;
U. S. Amerika 525000 t; Japan 315000 t; Frankreich
175000 t; Italien 175000 t.

Das aſiatiſche Nationalbewußtſein.
Jn Tokio iſt eine Panaſiatiſche Liga gegründet worden.

Jhr Ziel iſt, wie das der „Aſiatiſchen Geſellſchaft“ in
Schanghai, die Vereinigung aller Aſiaten gegen die weißen
Völker und die Einheit der aſiatiſchen Nationen. Das
Ausſchließungsgeſetz der Vereinigten Staaten hat der Be
wegung neue Kräfte zugeführt. Einer der Führer der japa
niſchen Bewegung iſt Dr. Schinkichi Uyeſugi, Profeſſor der
Univerſität in Tokio, der als begeiſterter Vertreter des Natio
nalismus bekannt iſt. Die von ihm geleitete Bewegung
richtet ſich gegen den ſogenannten „weißen Deſpotismus“
und die Anmaßung der weißen Völker den vrientaliſchen
Nationen gegenüber. Japan übernimmt die Führung in
dieſer aſiatiſchen Bewegung, wozu es ſich nach Ausſprüchen
bekannter Japaner berufen glaubt. Die Partei will ver
ſuchen, die Genehmigung der Behörden zur Erreichung ihres
Zieles zu erlangen.

Die Deutſchamerikaner und La Follette.
New York, 22. Septbr. Zu einen Deutſchen Tag

geſtaltete ſich der Empfang, den die Steubengeſellſchaft und
die Vereinigten Deutſchen Verbände dem Senator La Follette
am Sonntag gaben. 18000 Deutſch Amerikaner hatten ſich
im Neworker BaſeballStadion verſammelt, wo ſie ihrem
Präſidentſchaftskandidaten ein begeiſtertes Willkommen boten.
La Follette vermied es in ſeiner Anſprache, auf den Wahl
kampf einzugehen. Er würdigte das fremde Element in den
Vereinigten Staaten und erklärte: „Das deutſche Element
in Amerika hat ſich durch die in der Hyſterie des Krieges
und unter ſeiner Schreckensherrſchaft bewieſene Seelengröße
allgemeine und außerordentliche Anerkennung erworben.“ La
Follette kritiſierte die Bewegung, wonach der Unterricht in

16. Dann hob er noch einmal die blauen Augen,
die ſtillen, der müde Jägersmann:
„Nun kann der Schuß mir doch noch taugen,
hab heißen Dank, mein weißer Schwan
Und ſchrieb mit einem Wimperweh
das weiße Lied mit Herzblut rot
„O grüner Klee, o weißer Schnee,
O du ſchöner Soldatentod

Mahnung.
Eine Rune, blutigrot,
an die Wand gezeichnet iſt.
Heißt ſie Leben, heißt ſie Tod
Kündet bittren Völkerzwiſt
Jſt ſo nahe ſchon das Ende,
daß ſie mahnend vor uns ſteht
Deutet ſie auf Schickſalswende
Keiner da, der ſie errät?
Hört:

die Rune, blutigrot,
kündet Tod!

Deutſche Erde liegt in Ketten,
Feinde ſteh'n im Vaterland,
und wir ſelbſt können uns nur retten
mit dem Schwerte in der Hand.
An die Löns'ſchen Heideſöhne
mahnet uns die Rune rot!
Wehrwolfsangel, heiligſchöne,
deine Zeichen heißen Tod
Kämpfe, blute und auch ſterbe,
mahnt ſie uns, für deutſches Sein
So nur kann das alte Erbe
wieder groß ſein und gedeih'n!

Dieſe Rune, Tod noch eben,
heißt auch Leben!
Deutſches Volk kann nur beſtehen,
wenn es wach und rege iſt,
wenn Geſchlechter neu erſtehen,
man die Zukunft nicht vergißt.
Deutſche Wirtſchaft liegt darnieder,
Elend herrſcht und bittre Not.
Schwert und Pflugſchar helfen wieder!
Arbeit iſt der Zeit Gebot!
Wehrwolfsangel, blutigrot,
du biſt Leben, du biſt Tod!
Lehr' uns, wie die deutſchen Eichen
feſtzuſtehen oder ſterben
Und du kündeſt, rotes Zeichen,
Sieg und Freiheit Deutſchlands Erben!

der deutſchen und anderen fremden Sprachen verboten werden
ſoll und meinte, daß jede derartige Bigotterie und jede
Form von Fanatismus nur von kurzer Dauer ſein würde
und pries die ſtarke bürgerliche Gewiſſenhaftigkeit und das
hohe Verantwortungsbewußtſein des deutſchen Elements ſowie
die politiſchen, künſtleriſchen und patriotiſchen Verdienſte,
die es den Vereinigten Staaten geleiſtet hätte. Chorgeſänge
und zwei Militärkapellen brachten amerikaniſche und deutſche
Lieder zu Gehör, welche die Verſammelten mitſangen. Den
Abſchluß bildeten athletiſche Vorführungen beider Geſchlechter

Ein traurigluſtiger Kreislauf
iſt Danziger Blättern zufolge zwiſchen der Danziger Polizei,
dem Kommuniſten Raube und dem Danziger Volkstag augen
blicklich im Gange. Herr Raube, der „Kommuniſt auf
Gummirädern“, hat ein Auto. Kein proletariſches, ſondern
ein regelrechtes Luxusauto. Er fährt auch fleißig, und zwar
lenkt er ſelbſt. Aber er hat den Führerſchein verloren.
Auch ſo behauptet die Polizei fährt er zu ſchnell.
Sie verweigert ihm die Ausſtellung eines neuen Führer-
ſcheins. Raube wiederum, da er des Fußgehens entwöhnt
iſt und die Straßenbahn ihm nicht behagt, fährt ruhig
weiter. Damit man ihn ſchon von weitem erkenne, hat er
ſich im Gegenſatz zu der weißen Laterne hinten zur Kenntlich
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machung der Nummer eine rote angemacht. Gewiſſermaßen
eine Geſinnungsleuchte. Alle Stoppuhren werden in Be
wegung ſein, wenn der Proletarier Raube durch die Straßen
autelt, um die Schnelligkeit der roten Laterne zu meſſen.
Raube iſt Abgeordneter. Und außerdem iſt er Kommuniſt.
Die Schupo hat ihn wiederholt, erſtens wegen Fahrens ohne
Führerſchein. zweitens wegen zu ſchnellen Fahrens auf
geſchrieben. Den Anzeigen kann aber nicht ſtattgegeben
werden, da Raube als Abgeordneter immun iſt. Der Volks
tag muß alſo befragt werden. Beim Volkstag liegen über
zwanzig ſolcher Anzeigen gegen Raube. Der Volkstag lehnt
jedoch die Straferlaubnis ab. Das Karuſſell geht alſo
weiter: Herr Raube fährt ſpazieren und überrumpelt die
Geſetze. Die Polizei ſchreibt ihn auf. Der Volkstag lehnt
das ab. Herr Raube fährt ſpazieren uſw.

Nie wieder Krieg?
Mit dieſer Loſung demonſtrierten, die ſozialiſtiſchen und

kommuniſtiſchen Maſſen anläßlich der zehnjährigen Wieder

Herr, mach uns frei
Feldgottesdienſt im Mai 1917! Im weiten offenen

Viereck ſtanden die Kompagnien, wenige Stunden vor ihrem
Abmarſch in die zerſchoſſene Stellung am Hochberg bei
Reims. Es war ein freundliches grünes Hochplateau, das
man gewählt hatte zur ernſten Andacht vor dem ſchweren
Gang. Eine ungetrübte Nachmittagsſonne goß verſchwende
riſch ihre goldenen Lichtfluten über die entblößten Häupter,
die leicht geſenkt im tiefen Ergriffenſein der Worte, die der
Feldprediger betete. Alle Herzen ſchlugen in dem ſeinen
zuſammen, und die Jnbrunſt von Hunderten von Seelen
bekam Klang und Farbe in der einen an Eindruck ſo ge
waltigen Stimme!

Als ihr Segen verklungen war, intonierte die Kapelle
das Altniederländiſche Dankgebet. Und ohne Befehl, ohne
die geringſte Anordnung, jedem gegeben aus innerſtem Herzen
heraus, fielen die Kompagnien mit ein in das ernſte, feier
liche Lied. Tiefe, markige Männerſtimmen, helle, durche
ſichtige Knabenſtimmen! Der Sang ſchwoll an von Minute
zu Minute zu immer größerer Macht, wogte und brauſte
wie ein gewaltiges Meer über das Hochplateau und ſtieg
zum Himmel auf in ſchier überſinnlicher Stärke. Und die
Blicke aller folgten den urmächtigen Schwingen dieſes erlebnis
tiefen Geſanges. Die gebräunten Geſichter glänzten in der
Sonne wie Bronze. Und hart, wie in Metall geprägt,
waren die Züge. Nur die Augen waren weich in ihrem
Gebet. Manches ſchimmerte tränenfeucht, wenn es der fernen
Heimat gedachte und der Lieben. Heimat und Himmel war
damals ja wohl ein Begriff. Für den, der draußen ſtand
in Not und Tod. Das Heiligſte, das es gab. Das
Schönſte, das man ſich erdenken konnte! Kein Opfer war
zu groß, das man daran ſetzte. Der verdieute ſein Leben
nicht, der nicht bereit war, es dahin zu geben für ſein
Vaterland

Die letzte Strophe des Liedes ſetzte ein. Angeſichts des
Ernſtes unmittelbar bevorſtehender unerbittlich harter Kampf
tage wuchs die Bedeutung der Worte vor dem Geiſt der
Soldaten auf zu reckenhafter Größe, und ihr Geſang wurde
zu einem erſchütternden Flehen, voll glaubenstiefer Demut
vor dem großen Lenker der Schlachten. Jeder einzelne, ein

kehr des Kriegsausbruches. Ausgetilgt und weggewiſcht war
die Erinnerung daran, daß Väter, Brüder und Söhne dieſer
AntiKriegs Demonſtranten einſt vor 10 Jahren der Führung
ihrer Parteibonzen völlig entglitten in ehrlicher Begeiſternng
für „Kaiſer und Reich zu den Waffen gegriffen hatten.
Die unermüdliche Wühl und Hetzarbeit von 10 Jahren hat
es nun ſo weit gebracht, daß die Maſſen des ſogenannten
„Proletariats“ unter einer Loſung auf die Straße ziehen,
die ſinnloſer nicht ſein kann als dieſe „Nie wieder Krieg“
Ebenſogut könnten die Japaner mit dem Rufe „Nie wieder
Erdbeben!“ oder die überſchwemmten Einwohner der Leipziger
Umgegend demonſtrieren „Nie wieder Hochwaſſer!“ Wer
hat denn nun aber dieſen inhaltsloſen Kriegsruf den irre
geführten Maſſen unaufhörlich eingeblaſen? „Nie wieder
Kriegl!“ „Dieſer muß der letzte geweſen ſein. Hier iſt
die heiligſte Aufgabe des Judentums!“ So ſchreibt das
„Jſraelitiſche Wochenblatt für die Schweiz“ (Nr. 31, 1. Au
guſt). Die Maſſe des Proletariats und eine ausgeſprochen
jüdiſchen Intereſſe dienende Zeitung vereinigen ſich in dem
ſelben Rufe iſt das nicht eine ſehr eigenartige und be
merkenswerte Verbrüderung?

Muſſolini und Caſtiglioni.
Jn letzter Zeit haben ſich die Nachrichten immer mehr

gehäuft, durch die Muſſolinis Beziehungen zum Judentum
klar gelegt werden. So hat er dem bekannten Bankjuden
Caſtiglioni, einem Rabbinerſohn aus Trieſt, das Großkreuz
des italieniſchen Kronenordens verliehen. Caſtiglioni kann
als der mächtigſte BankenKönig Jtaliens und Oeſterreichs
gelten. Er reiſt ſtets im Salonwagen, iſt überall von einem
Gefolge früherer höchſter öſterreichiſcher Staatsbeamten um
geben, die heute alle in ſeinem Eigendienſte ſtehen, ver
handelt mit den kleinen und größeren ans dem Weltkriege
emporgetauchten Republiken als Bankgötze und tritt als
ſolcher immer mehr als Schrittmacher Rothſchilds hervor.
Da darf es nicht verwundern, wenn ihm als Gegenleiſtung
die höchſten Ordensſterne zufliegen.

Ein jüdiſcher Menſchenſchmuggler auf friſcher
Tat ertappt.

Jn Frankfurt wurde auf dem Hauptbahnhof der Jude
Samuel Weißenſtein dabei erwiſcht, wie er an dem Zuge
nach Wiesbaden Fahrkarten an Stammesgenoſſen aus dem
Oſten verteilte. Beim Verhör ſtellte es ſich heraus, daß
man einen Menſchenſchmuggler größten Formats gefaßt hatte.
Den Oſtjuden war an der polniſchen Grenze von einem
„Vertrauensmann“ geſagt worden, daß der Frankfurter
„Vertrauensmann“ Fahrkarten nach Paris beſorgen würde.
Tatſächlich wurden auch 15 ſolcher Karten beſchlagnahmt.
Hoffentlich werden die Galgenvögel auch tatſächlich nach
Paris weiterverſchoben. Weißenſtein war im Begriffe zu
flüchten und beſaß ſehr viel Geld. Wir erheben die Frage,
ob der preußiſchen Regierung bekannt iſt, daß tatſächlich
ſolche Menſchentransporte ſtattfinden und was gedenkt ſie
dagegen zu tun? Kürzlich wurde erſt in einem Prozeß
dieſes Unweſen an der polniſchen Grenze aufgedeckt, es ſcheint
aber ruyigweiter geſchmuggelt zur werden und wo rommt
das Geld zu dieſem Menſchenſchmuggel her?

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe. Ver
antwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die Unter
haltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittelſtraße 11/13.
Verlag und Druck Karras Koennecke, ſämtlich in Halle a. d. S.

fahnen- Aen Abzelehen
Heinrichstrabe 14

Held von bewährter Kraft, legte ſein Schickſal mit kindlichem
Vertrauen in die Hände ſeines Gottes. Und nun war es,
als würden die feldgrauen Geſtalten größer an der Feſtig
keit ihres Glaubens, als reckten und ſtreckten ſie ſich und
würden zum Ebenbild ihrer germaniſchen Vorväter. Ein
Schimmer lag auf den ſtählernen Geſichtern. Sie ver
ſchönten ſich und wurden edel auch in ihrer ſtärkſten Rau
heit von dem aufſteigenden ſtarken Glanz ihrer gotterhobenen
Herzen.

Das Lied ging ſeinem Ende zu. Die Stimmen ſenkten
ſich im Ton innigſten Flehens, mit dem Eindruck des Ver
klingens für einen Moment, und blühten dann aber jäh auf
zu ſchmetternder Helle, wie zu gewaltigem Stoß aus Tauſen
den von Fanfaren, in dem Schrei:

„Herr, mach uns freil“
Klirrend und zitternd war es verklungen, und alle waren

verſunken in tiefes Schauen. So, eine Weile. Bis kurz
und ſachlich die Befehle zum Abmarſch gegeben wurden.

In den Ohren noch das Brauſen eines urmächtigen
Domgeſanges, rückten die Kompagnien ab zu ernſten,
heiligen Taten! Meine Kompagnie zu ſechs Gruppen mit
je ſechs Mann! Und die andern wohl auch nicht ſtärker.
Einſt war ihre Kriegsſtärke zweihundertfünfzig geweſen.
Das war ſchon lange herl Und dennoch war ihr Mut
unvermindert geblieben.

Nicht die Hälfte kehrte zurück aus der Stellung. Jch
ſelber verwundet. Aber der Sieg war auf unſerer Seite
geblieben. Unſer Gewiſſen war freil Der Herr hatte uns
erhört!

Jch habe oft an dieſes Lied vor Reims denken müſſen
angeſichts der Schmach unſeres lieben Vaterlandes in den
Nachkriegsjahren. Und habe dabei immer gewünſcht, das
ganze deutſche Volk in der Einmütigkeit zu ſehen, wie damals
die Kompagnien vor einem ihrer ſchwerſten Schickſale.

Hat Alldeutſchland erſt den Weg gefunden zu dieſem
bittenden Ruf aus innerſter Seele, dann braucht es ihm um
ſeine Freiheit nicht mehr bange zu ſein. Ein Verlangen
aus tiefſter Herzensnot hat ſtets ſein Ziel erreicht!

Fritz KaiſerJlmenau.



Halle (Saale)

Praktische Sport- Bekleidung
Sport- Anzüge Mk. 39. 45. 52. 60. bis 85, Sport- Hosen (Breeches) M. 12.

Mützen, Stutzen, Gamaschen, Ledergürtel usw., Windjacke (Spezialmarke) la, imprägnierten Zeltbahnstoff Mk 19.

Endepols Dunkerdas führende Bekleidungshaus

15. 17. 19 bis 32. (Wolle, Reltcord od. Manchester),

(7222Gr. Ulpichstr, 19/20 S

Fahnenweihe
Sonntag, den 12. OKt. 1924,

findet die Fahnen weihe der Wehrwolf-Ortsgruppen
Taucha und Parthenaue in Taucha statt.

Hierzu werden alle Ortsgruppen von Nah und
Fern Kameradschaftlich eingeladen.

Meldungen baldigst erbeten.

Optsgruppe Taucha bei Leipigg-

MMuſik-
nimmt zu den beſten Bedingungen entgegen

Magdeburger Wehrwolfkapelle
Anſchrift: Kühne, Kapellmeiſter, Katzenſprung 12.

Karl Saatz, Halle (Saale)
Gegründet 1886. Fernruf 3686.

Aufträge für Konzerte, Marſch und Ballmuſik

Rannischestrasse 6.

Drogerie und Parfümerie.
Seit langen Jahren bekannt als vorteilhafte

Bezugsquelle für Waschmittel.

Seifen, Lichte, Bohnermasse, Frisierkämme, Haar
schmuck, Besen, Bürsten und Pinsel, Farben und
Lacke, Scheuertücher, Schwämme, Wäscheleinen

und Bindfaden.

Kampleue

ohrconlf. Ktahlholm-
W r ne
W. F. MollGegründet 1769

2

Schatz, tun dir die Augen weh,
das heißt die Augen im Geſicht
nicht die am großen Zeh,
dann geh zu Advlf Gödeke in

Halleder Mann, der kennt ſich aus in
ſolchem Falle

Brauchſt du 'ne Brille, Klemmer,
e ZeißPunktal,

die Gläſer rund,
oval,

geh zu ihm hin, eh' es zu ſpät,
der Mann verſteht, worum ſich's

achteckig und

und diskret
gegenüber von dem Denkmal, wo

der Moltke ſteht.
fie

e S

e a

e te 9 9 9 9 9 9 8 S

e

„Der Gehrwolf“
Ein Spiel r Deutſchlands ſchwerſter Zeit in 3 Akten und

4 Aufzügen von Georg Martins
unter Anlehnung an den Roman „Der Wehrwolf“ v. Hermann Löns.

Uraufführung in Leipzig am 2. Okt. 1924

Unter dem Protektorat des „Wehrwolf“, Leipzig (Zentrum) ſoll
wie in Leipzig felbſt ſo auch in anderen Orten das völkiſche Spiel

„Der GWehrwolf“
als geſchloſſene nur für nationale Verbände reſervierte Vorſtellung
aufgeführt werden. Das Stück wird in Szene geſetzt von Herrn
Regiſſeur Fritz Jubiſch; der Verfaſſer und die Darſteller ſind ſämtlich
Mitglieder guter Buhnen, deutſcher Staatsangehörigkeit und chriſt
licher Konfeſſion.Es handelt ſich um nachſtehende Orte

Magdeburg, Deſſau, Hannover, Hamburg, Bremen, Braun
ſchweig, Königsberg, Jnſterburg, Stettin, München, Starnberg, Stutt
gart, Dresden u. a.

Der Tag der Aufführung in dieſen Orten wird noch
bekanntgegeben.

Da die Aufführung auch für die einzelnen Ortsgruppen von
finanziellem Vorteil iſt (100/ des Reingewinnes wird je zur Hälfte
an die Ortsgruppe der Stadt in welcher das Stück aufgeführt wird,
und den Wehrwolf Zentrum Leipzig verteilt), bittet die Organiſations
leitung, eine rege Werbetätigkeit in den angezeigten Orten zu entfalten

Näheres teilt die Organiſationsleitung beim Wehrwolf
(Ortsgruppe Zentrum) Leipzig auf Anfrage gern umgehend mit.

Nächſte Aufführung am 7. Oktober 1924
abends 8 Uhr im Thalia-Theater, Halle.

Karten ſind in der Geſchäftsſtelle der Ortsgruppe Halle, Magdeburger
ſtraße 66, zu haben.

e

Andre in Hatpehans Wtenl

Seebenerstrasse 20 5
bringt seine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung 9

Jeden Sonntag ab 8 Uhr

Künstler- Konzert

National-Mütse Feld-Mütse Form os, leicht u.
Bereits ber o Stück ge- gi geubtet, begem in dieliefert, wasserdicht und sehr Tasche en stecken, mit extra

angenehm im Tragen weichem Lederschirm
Mustermuteen oder Katalog mit vielen Modell-

Abbildungen eu Diensten.
MGIezmnens Wargmer, T

Braunuansohwefg, Fernruf Nr. 933.
Aben Jeder Art billigst.

Zu Grosshandelspreisen
empfehle ich

Hemdentuehe, Stangenleinen, ILinons,
Bettinlette und andere Wäseheartikel

eigener Küsrüstung in ganzen oder halben Stücken
direkt an Verbraucher, wie Brautleute, Naähstuben,

Nahbschnlen und Einkaufsvereinigungen.

R. A. Otto Herrmann,
i Halle a. S., Magdehburgerstr. 9.

Berliner Konzerthaus
Mauerstrasse 82 Berlin Mauerstrasse 82

(am Vntergrundbahnhof Kaiserhof)

Für Freunde unserer alten deutschen Militärmusikl
Jeden Mittwoch abends 8 Uhr (Einlass ab 7 Uhr)

Deutscher Abend
Massen- Konzert
ausgeführt von 3 Abteilungen des

Peutschen Tonkünstler- Orchestfers
in Uniform, unter Mit wirkung des Fanfarenbläserkorps und der

Spielleute
u. a. Armee-, Fanfarenmmärsche, Gr. Zapfenstreich und Gebet.

Eintritt 1 M. Eintritt 1 MK.Vorverkauf in den bekannten öffentlichen Vorverkaufsstellen, im Konzertlokal
und in der Orchester-Geschäftsstelle Berlin W 62, Bayreutherstrasse 85 (amWittenbergplatz), Fernsprecher: Lützow 6044, Kurtkürst 3400 und 8401.

21s46 eigene Anfertigung.
Magdeburger Kleider werk

Carl Diederich
u agdeb I rg, Hasselbachstrasse 10

Fernruf 5567

n

Vornehme Exiſtenz
Bedeutender Konzern, dem eine große Anzahl leiſtungsfähiger Fabriken und hochgeſtellte er önlichkeiten als

Aufſichtsrat angehören, ſucht

e dreht.d 9 Du wirſt bedient höchſt vornehm

Fahnenweihel! (38/785
Stahlhelm! Wehrwolf!Bezirk Borna

in Borna bei Leipzig am 26. Oktober 1924.

Regste Betetligung erbeten
bis 15. Okt. an Kam. W Borna, am breiten Teich.

Kraft Unch ne mnaſtt em
éeiihcſeit ehe elangton phyſ. Grundlage.

Tägl. 10 Min., keine Appa
rate, l. ausführb. Lebens

e Schwächl.u. f. Perſ. m. ſitz. Lebens
weiſe, ſond. Grundlagejed.

s Körperkult. u. jed. Sports,
den es auch erſetzt. Zunahned Bruſtumf. in 3 Mon. 10-12 em.

Jlluſtr. Einführungsſchrift koſtenl. durch
Karl Weber, Innsbruck Wühlau 58.

Anſitz Weber. (38/746

Punlctal Gläſer
jedermann on durch

Halle a. S.,

Marht, grösstes

Platse.

Modelt 1924 Meine Nogdel! 1924

Klapp Kamera
ch

ist die Sehnsucht aller Amateure,
denn sie ermöglicht es jedermann,

ohne Vorkenninisse tadell. Aufnahmen herzustellen.
Die Kamera jst eingerichtet für Platten und Filmpack,
versehen mit vorzügl. zeichnender Optik in 5facher
bis o Sekunde, versteilb Verschluß mit regulierb.
Biende, Spiegelsucher, Mattscheiben m Lichtschutz

e, Stativgewinde für Hoch- u. QueraufnahmenPeerene, F Platten, Papiere, Chemikalien u. An
icuung werden ohne Berechnung gratis mitgeljefert.
Größe 62 9 cm Gm. 12.50, 92 [2 cm Gm. 14.50.
Versand: Nachn. zuzügl. Versandspesen od Voraus-
kasse spesenfrei. Auskunft u. Listen f and. Apparate

und sämtlichen Photobedarf nur gegen Briefporto.

F.E. Hiltmann, Dresden 28/226.

Emaille, 9 mm 50 Pf.
6 mm 40 Pf.

Porto 20 Pf. Große

Dtſch. Verſandhaus

A. Strumpf,

III

Gumunt- Biede

(17476

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
v Abeeten S
Hakenkreuz Nadel,

Auswahl. Preisliſte
koſtenl. Lieferung geg.
Vorkaſſe oder Nachn.

Werklin NW 21 W

gr. Steinstr. 8I, An

Spestalgeschaft am

Das Buen Ios grossen Mtgrosses!
las Buch s rossen meresses,

Dr. BRohling, Der Talmud-Jude
Preis 2 Mk

soeben erschienen. Ebenso:
Bekenntnisse eines Deutsehvölkischen

mit Büldnis von Alfred Roth. 2 M.
Reizend ausgestattet!

Deutschvölkischer Verlag, Stuttgart
Weissenburgstrasse 29

n ninninninüinntttttüutaritttinrtnrmnnnie

in jeder Stadt
S einen nationalgeſinnten Bertreter (auch abgebauten

Beamten) mit guten Beziehungen, der befähigt iſt, eine neu
artige, großzügige Propaganda an die richtigen Stellen zu
leiten und einige hundert Mark flüſſige Mittel beſitzt, um auch
auf eigene Rechnung kurzfriſtige Geſchäfte tätigen zu können.
Kundenbeſuch ich unbedingt erforderlich, daher auch als

Debenerwerb
vom Schreibtiſch aus möglich. Außergewöhnlich hohe
dauernde Verdienſtmöglichkeiten ev. feſte Bezüge. Ausführl.
Angeb. u. K. B. 741 a. d. Geſchäftsſt. Halle S., M ittelſtr.

SCEM G
ſucht Großhandelsunternehmen von
5--10000 Goldmark zur Erweiterung
des Geſchäfts gegen hohe Zinſen n und
zuverläſſige Sicherheit auch in Teil
beträgen auf ein bis fünf Jahre

Stellung
als Verw., Rechnungs

führer, Amtssekr, pp.
f. Landwirtssöhne u. jg.
Leuten 4.6 mon. Ausb.
Lehrg. f. Buchführung,
Steuerwes. usw. Aus
bildung als Gutssekre
tär(cinnen). Lehrplan
118 kosten- u. portofr.

Landwirtschaftl. oder auch Teilhaber ſtill oder tätig.
Lehranstalt, Gefl. atge unter G. K. 716
Halie a. S. an die Geſchäftsſtelle erbeten.

Kaufe Ich meine

6b el
Romanus Sripkasco.

Halle a. d. Saale (10ſ288

e Wenn leh
Traurng Zeuttane

Hallega. S.Leipziger Straße 1,

gegenüber von

Hroger Weld

M

Leipzigerstr. 16, gegenüber Café Zorn.

ſohahnes Janſeko
Mitgl. d. Stahlhelm Nr. 1755

8
Halie a. S., Kl. Brauhbausstrasse 7

Telefon 3965

Briketts, Koks, Grude
Steinkohle, Nasspresssteine

brennhöl- Lartoffeln

Extra
gute

Front heil!
Ausrüstungs- Stoffe an un

Anfertigung von Hosen und Windjacken.
Erste Referenzen. Muster 8 T. z. Wahl.
Samthaus Schmidt, Hannover 59 Gold und Juwelen

SionalhörnerTrommelnV rn eſtfore ensowie sonst 2zubebör Genau nach militsrischer

Eigene Fabrikation

elektr. BetriebR. Vos s Keine é erole
Musikinstrumenten- Fabrik

er gern SVerlangen Sie Pretshste Zusendano kostenloa

III

Fabrikant. (19160



Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr, 18, part.
Tel. 4252. Poſtſcheckkonto Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Satzungen, Werbeblätter und Anmeldeformulare nur dürch den Wehr
wolfVerlag.

Schatzmarken: WehrwolfVerlag.
Wehrwolfliederbuch: WehrwolfVerlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: WehrwolfVerlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bezw. Gaue.
Wehrbuch (Ausbildungsvorſchriften) durch die Bundesleitung, Kamerad

Schumacher, Halle a. S., Schwetſchkeſtr. 3. Lieferung erfolgt nur
unter Nachnahme oder gegen Voreinſendung des Betrages.

Ueber den Bezug aller übrigen Sachen, wie Kleidungsſtücke, Ab
zeichen, Armbinden erſuchen wir die Ortsgruppen, ſich im Bedarfsfalle
an die Warenvermittlungsſtelle der Bundesleitung, L. Schumacher,
le a. S., Schwetſchkeſtr. 3, zu wenden, die gern weitere Auskunft
erteilt.

Gliederung des Wehrwolf.
Gan Halle: Dr. Zander, Friedrichſtr. 24. Fernſpr. 8978.
Gan ElbeElſter: Thomſen, Eilenburg, Röberſtr. 4. 2. Vorſ.

und Geſchäftsſtelle Kunze, Torgau, Logenſtr. 3.
Gan Mansfeld: König, Eisleben, Ulmenweg 6
Gan Anhalt: Paul Schurig, Bernburg, Kaiſerſtr 59.
SaaleUnſtrutgau: Dr. Reichardt, Naumburg, Lepſiusſtr. 23.
Gan Nordhauſen: Herm. Witt, Nordhauſen, Bahnhofſtr. 194.
Landesverbaud Thüringen: Siedersleben-Güldenberg,

Erfurt, Charlottenſtraße 7.
Landesverband Altſachſen: Sporn, Barby (Elbe).
Landesverband Berlin Nordbrandenburg: Reinhold

Bender. Geſchäftsſtelle: H. Hoenow, W 30,
Habsburgerſtraße 5 hpt. l. (für L.V., Gau Gr. Berlin
und Ortsgr. D)., Sprechſtunde: Montag und Freitag
von 7 8 Uhr nachmittags Gauführer für Groß
berlin W. Tourneau, BerlinSteglitz, MiquelStr. 29 II.

Laundesverband Brandenburg: Dr. Jahnke, Cottbus, Ge
ſchäftsſtelle Karlſtr. 85.

Landesverband Weſtfalen: Geſchäftsſtelle des Wehrwolf:
Guſt. Lindemann, Iſerlohn i. W., Bergwerkſtraße 23.

Landesverband Sachſen: Kurt Schicketanz, Leipzig, Mechler
ſtraße 3, I.

Kandesverband Schleſien: Frhr. v. Wrangel.
ſtelle: v. Eickſtedt, Liegnitz, Piaſtenſtr. 5.

Landesverband Oſtpreußen: Karl Ernſt Muntau, Königs
berg, Kath. Kirchenſtr. 3. Geſchäftsführer: Max
Leppin, Königsberg, Hindenburgſtr. 21.

Landesverband Niederſachſen: P. Th. Eckhardt, Ham-
burg 24, Güntherſtr. 45.

Landesverband Nordmark: i. B. T. Th. Eckhärdt, Ham
burg 24, Güntherſtr. 45.

Landesverband Hannover: L. Pfeifenbring, Neuſtadt am
Rübenberge, Gartenſtr. 1.

Landesverband Schwaben Ernſt Stockinger, Cannſtatt
Neckar, Karlſtr. 28.

Landesverband Baden Eckert, Heidelberg, Gaisbergſtr. 35.
Landesverband Heſſen: Dr. W. Weidemann, Darmſtadt,

Schießhausſtr. 66.
Landesverband Pommern: Dr. Karl Chriſtian Eichbaum,

Stettin, Berlinertor 9. Geſchäftsſtelle: Gerhard Lüdtke,
Turnerſtr. 9, 2 Tr.

Landesverband Nordbayern: Wilhelm Schulz, Koburg,
Raſtſtraße 6 III.

Landesverband Oeſterreich: W. Dietrich, Braunau a. Jnn,
Gartenſtr. 12.

Geſchäfts

Die Erziehung der Jugend zu
heldiſcher Geſinnung.

Seit 5 Jahren iſt der Krieg zu Ende, und wir knirſchen
unter einem Frieden, der keiner iſt, einem Frieden, der den
Krieg einſeitig weiterführt, der dem Gegner geſtattet, uns
mit dem Schein des Rechts täglich aufs Neue auszurauben
und auszuplündern. Treue deutſche Männer werden um
ihrer Pflichterfüllung willen mit Sklaverei und Verbannung
beſtraft, Frauen und Kinder von Haus und Hof gejagt.
Wehrlos ehrlos, preisgegeben welſcher Tücke und Rach
ſucht, droht das Schickſal uns als Volk zu vernichten. Aus
gelöſcht ſind wir aus der Reihe der ſelbſtändigen Nationen,
ein Spielball fremder Launen geworden. Selbſt die kleinſten
Rand und Zwergſtaaten Europas haben das Recht erhalten,
ihr Staatsſchiff ſelber zu lenken. Deutſchland allein iſt auf
abſehbare Zeit zu einem Hörigendaſein verdammt.

Schwerer aber noch als die ſchlimmen Zeiten, denen
wir entgegen gehen, drückt die Tatſache, daß ſo vielen
unſerer Volksgenoſſen dieſe Entwürdigung und Ehrloſigkeit
nicht bewußt wird. Tauſende und Abertauſende gibt es,
die nicht einen Finger krümmen würden, um dieſen Zuſtand
zu ändern. Sie denken nur daran, ihre eigne Bequemlich
keit und Ruhe zu retten. Ihr Bauch iſt ihr Gott. Haben
ſie ihr erträgliches Auskommen, dann ſind ſie zufrieden.
Von ihnen gilt wirklich das Wort, daß der Menſch eine
Futtermaſchine iſt. Hat ſie nur Futter, dann klappert ſie
nicht mehr, dann macht ſie kein Geräuſch mehr. Was
kümmern ſie ſich um die Not des Volkes? Opfer, Treue,
Hingabe, Verpflichtung der Volksgemeinſchaft gegenüber
Das iſt etwas für Toren. „Lewwer dod als Sklavl“
Ein Lächeln haben ſie für derartige Uberſpanntheiten.

Eine ſchlaffe, genußſüchtige, egoiſtiſche Lebensauffaſſung
iſt es geweſen, die all dies Unglück über uns gebracht hat.
Man ſchiebe nicht dem Krieg die Schuld in die Schuhe.
Er hat nur aufgedeckt, was längſt unter der Oberfläche
ſchwelte. Wären wir wirklich das Deutſchland geweſen,
das wir mit brennendem Herzen in uns tragen, die

Wir wiſſen, daß es nicht allen Wehrwölfen möglich iſt,
die Zeitung zu halten. Grundſatz muß aber bleiben, daß
es die Pflicht eines jeden Hameraden iſt, ſeine Bundeszeitung
zu abonnieren. Ferner haben alle Wehrwölfe auf den Bahn
höfen und an den Zeitungsverkaufsſtellen immer wieder nach
dem „Wehrwolf“ zu fragen

Veranſtaltungen.
Für den Winter empfehlen wir den Ortsgruppen die

Veranſtaltung von Familienabenden, wo das Zuſammen
gehörigkeitsgefühl der Wehrwölfe mit ihren Angehörigen
gepflegt wird. Die Koſten ſind außerordentlich geringe, wenn
auf überflüſſigen Tamtam verzichtet wird. Unſer Wehrwolf
verlag bietet eine Auswahl zur Aufführung geeigneter Stücke,
die nur von Wehrwolfangehörigen dargeſtellt werden können.

Amt für Auslandsdeutſchtum.
Wir weiſen noch einmal auf das in Hamburg gegründete

Amt für das Auslandsdeutſchtum hin, und fordern alle
Wehrwölfe auf, die Beziehungen im Ausland haben, ſich mit
dieſem in Verbindung zu ſetzen. Die erſten Ortsgruppen
über See ſind bereits gegründet.
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Wehrwölke Iungwölke! Achtet darnut!
daß in euren Verkehrslokalen, in allen
uns wohlgeſinnten Geſchäftshäuſern

eire Bundeszeltschrift, Der Wehrwolt“
ausliegt.

Beſondere Aushängeſchilder werden
gern koſtenlos zur Verfügung geſtellt.

Wehrwolf Verlag Karras Roennecke.
e

Preisausſchreiben für Abzeichen
Von Hamburg wird uns mitgeteilt, daß für die Er

bringung nationaler Abzeichen von uns weniger als wohl
geſinnten Kreiſen gewiſſe Preiſe ausgeſetzt ſind, und zwar
werden bezahlt für ein Abzeichen des

Jungdeutſchen Ordens 1,00 M.
Stahlhelms 1,50Wehrwolfs 2,00

Opfergruppen.
Erfreulicherweiſe ſind im ganzen Reiche die Opfergruppen-

gründungen erfolgt und ihre Ausbreitung in ſtarkem Wachſen
begriffen. Die Organiſationsleitung für die Opfergruppen
hat in liebeswürdiger Weiſe Fräulein Jrmgard Merrem,
Berlin-Friedenau, Wielandſtr. 34 übernommen, die
unſern Leſern ja von ihren vorzüglichen Artikeln her bekannt
iſt. Wir bitten nunmehr alle Anfragen wegen Opfergruppen
an ihre Adreſſe zu richten. Mitgliedskarten werden in Kürze
durch uns zu beziehen ſein. Fräulein Merrem iſt allerdings
nicht in der Lage, Reiſen zu einzelnen Ortsgruppen zu unter
nehmen und bitten wir, von einer Anforderung in dieſer
Beziehung abzuſehen.

Theatergruppe.
In Leipzig findet am 2. Oktober im Kriſtallpalaſt die

Aufführung eines Spiels aus Deutſchlands ſchwerſter Zeit
„Der Wehrwolf“ ſtatt und zwar ein Stück in drei Akten
und vier Aufzügen von Georg Martin. Die Darſteller ſind
faſt ſämtlich Berufsſchauſpieler und haben ſich bereit erklärt,
dieſes Stück auch in anderen Städten zur öffentlichen Auf
führung zu bringen.

Not hätte uns nicht zermürbt, ſie hätte uns nur enger an
einander gekettet, hätte uns nur noch größer gemacht. Noch
einmal ſteigerte der Krieg den Heldenſinn ins Gigantiſche
Um ſo ſchwindelnder wurde dann der Abſturz. Der Zu
ſammenbruch kam. Verſchüttet all das, was vorher hoch
und heilig. Wer pries noch Heldentum? Händlergeſinnung
herrſchte, Jchſucht triumphierte. Der Tanz ums goldne
Kalb berauſchte die Menge. Und ſo iſt's bis heute geblieben.
Jmmer tiefer taumelt unſer Volk in den Abgrund hinein,
faſt ſcheint kein Ausweg mehr aus der Not möglich zu ſein.

Was iſt es eigentkich, was uns in dieſen Tagen immer
wieder aufrecht erhält? Das iſt die Hoffnung auf eine
beſſere Zukunft. Träger dieſer Zukunft iſt die heranwachſende
Jugend. Was im Geiſt und in der Geſinnung dieſer
Jugend aufkeimt, gehört zu den erfreulichſten Zeichen in
dieſen trüben Tagen. Gerade in uns jungen Wenſchen
bäumt ſich alles auf gegen die herrſchende Zeitrichtung.
Trotz Schmutz und Schlamm ein: Dennoch! Und ſo iſt
auch mir in den letzten Wochen immer ſtärker ein Wort
Georg Stammlers in das Bewußtſein getreten, ein Wort,
das mir ſtärkſte Antriebe für meine perſönliche Lebensführung
gegeben hat. Es lautet: „Ein ſtolzer Menſch ſagt: Was
ſcheint das Leben doch von mir zu halten, daß es mir ſolche
Dinge zu tragen gibt. Wohlan, zeig ich ihm, daß ich es bin
Dieſen Stolz wollen wir in uns hoch halten, dieſer heldiſchen
Lebensart uns verpflichten, dann wandeln wir in den Bahnen
jener Männer, die Unvergängliches för ihr Vaterland leiſteten.

Dienſt am Vaterlande, Hingabe für die Volksgemeinſchaft,
das ſind unbequeme Worte für eine Zeit, in der jeder nur
an ſich denkt, jeder nur auf Recht pocht, niemand aber
Pflichten erfüllen möchte. Wollen wir aber wieder hoch
komnen, müſſen wir den Geiſt der Opferbereitſchaft und
Hingabe wieder lebendig werden laſſen. Erziehung zum
Opſer, Erziehung zur Tat, das ſei die Loſung.

Erziehung zum Opfer! JOpfer bringen heißt ſich mit allen Kräften, ja mit dem
Leben für eine Jdee, ein Ziel, eine Gemeinſchaft einſetzen,
heißt Mühe und Unbequemlichkeiten in Kauf nehmen, die

Wir weiſen noch einmal alle unſere Gliederungen darauf
hin, die Arbeiten des Aufklärungsausſchuſſes in Langebrück

vei Dresden, Hermannſtr. 4, mit allen Mitteln zu fördern.

Landes und Gaufſtandarten.
Die Landes und ſelbſtändigen Gauführer haben die

Berechtigung, für den Landesverband und ſelbſtändigen Gau,
eigene Standarten zu führen, wie es der Gau Nordhauſen
bereits hat. Dieſe Standarten tragen zweckmäßig auf der
einen Seite die Jnſignien des Wehrwolfs Schwarz mit Toten
kopf, und auf der anderen Seite die betreffenden Landesfarben

Erſte Tagung für Deutſche Nativonalerziehung
veranſtaltet von der Fichte- Geſellſchaft

in Hamburg, vom 2. bis 5. Oktober 1924
Da die Gefahr beſteht, daß die nationale Vewegung in

Agitation und Parteipolitik verrinnt, hält die Fichte Geſellſchaft
es für notwendig, alljährlich die Vertreter des geiſtigen
Deutſchlands, die ſich im Willen zu einer Nationalerziehung
im Fichteſchen Sinne einig ſind, ohne Anſehung des religi
öſen Bekenntniſſes und der Partei, zuſammenzuladen, um die
Grundlagen unſeres volkiſchen und ſtaatlichen Lebens zu
klären. Die erſte Tagung wird ſich mit der Frage des Ver
hältniſſes von Staat und Volkstum und mit der Frage der
Nationalerziehung beſchäftigen. Die geſchichtliche Grundlage
wird Herr Profeſſor D. Dr. Otto Scheel- Kiel geben.
Herr Profeſſor Dr. Othmar Spann Wien wird das
geſellſchaftswiſſenſchaftliche Problem behandeln. Herr Dr.
Wilhelm Stapel Hamburg von der Fichte Geſellſchaft
wird die Forderungen begründen, die gegenwärtig für eine
Nationalerziehung zu erheben ſind. Jedem Vortrag wird
eine geſchloſſene Ausſprache folgen. Damit dieſe wirklich
der Klärung dient, werden die Redner hierfür aus der
Reihe der Teilnehmer aufgefordert werden. So wird die
Ausſprache mehr den Charakter einer Disputation als einer
Diskuſſion tragen.

Die Fichtegeſellſchaft hat in zuvorkommender Weiſe für
den Wehrwolf beſondere Vergünſtigungen zugebilligt. Weitere
Auskunſt durch das Arbeitsamt in Hamburg, Holſtenwall 2.

FeldOArtillerie- Regiment 45.
Unſere Vereinigung beabſichtigt am Sonntag, den

12. Oktober ds. Js., nachmittags 4 Uhr, in der Kirche zu
Bahrenfeld ſeine Fahnenweihe vorzunehmen, verbunden
mit einer Erinnerungsfeier an das vor 25 Jahren erfolgte
Beziehen der Kaſernen des Regiments F.A.R. 45. Jm
Anſchluß daran findet ein geſelliges Beiſammenſein mit nach
folgendem Ball im „Bahrenfelder Park“ ſtatt.

Fahnenweihe des Wehrwolf und Stahlhelm
in Borng.

Am 25. und 26. Oktober findet die Fahnenweihe der
Ortsgruppe Borna ſtatt. Anmeldungen ſind bis zum 15.
Oktober an Kamerad Wieblitz, Borna, am breiten
Deich, zu richten.

Gau EilbeElſter.
Da Kamerad Dr. Gerecke durch ſeine Tätigkeit im

deutſchen Reichstag zu ſehr in Anſpruch genommen jſt, hat
er ſich gezwungen geſehen, das Amt als Gauführer nieder
zulegen. Zum Gauführer vom Elbe-Elſter iſt von uns der
Kamerad Leutnant der Reſerve Thomſen, Eilenburg,
Röberſtraße 4 ernannt worden. Kamerad Kunze in
Torgau wird der Gauleitung weiterhin als 2. Vorſitzender
angehören. Alle Schriftſachen uſw. ſind aber in Zukunft
an Kamerad Thomſen zu richten.

eigne Perſon nicht achten um der der anderen willen. Wir
alle kennen von der Schule her Bürgers Lied vom braven
Mann, das dieſes Heldentum verherrlicht. Jener Tapfere,
der unbedenklich ſein Leben in die Schanze ſchlug, um die
Zöllnerfamilie zu retten, als die toſenden Schmelzwaſſer der
Etſch das Brückengemäuer zerſtießen, iſt uns allen ein
leuchtendes Vorbild. Bis vor kurzem wußte man nicht,
wer der Retter geweſen war. Den Namen des italieniſchen
Grafen, der 100 Taler Belohnung ſtiftete, kannte alle Welt,
den eigentlichen Helden niemand. Still und unbemerkt war
er erſchienen, ebenſo unauffällig verſchwand er wieder. Erſt
jetzt iſt es der Forſchung gelungen, das Dunkel zu lichten.
Ein Deutſcher wars, ein Schwabe, ded aus ſeinem Heimat
lande ins Gebiet der ſieben Gemeinden eingewandert war und
an jenem Tage in der Stadt zu tun hatte. Das iſt be
zeichnend für deutſche Weſensart. Von all den italieniſchen
Gaffern brachte niemand den Mut auf, den Bedrängten
beizuſpringen, unbedenklich aber greift der zufällig vorüber
kommende Schwabe zu, und ebenſo unauffällig verſchwindet
er wieder nach vollbrachter Tät. Ein Deutſcher wars.
Darum haben wir doppelt Urſache, uns ſeiner Tat zu
freuen, die aller Welt ein leuchtendes Vorbild gegeben hat.

Seit jener Zeit iſt unſer Volk durch Höhen und Tiefen
gewandert. Seiner heldiſchen Lebensart iſt es treu geblieben.

In größtem Ausmaße hat das der letzte Krieg gezeigt.
Was da an Opfern und Taten geleiſtet wurde, draußen
und daheim, das wird unübertroffen bleiben. Mit dem
Zuſammenbruch ſchien das alles wie weggewiſcht. Selbſt
ſucht, Hab und Raffſucht bekamen ſo völlig die Oberhand,
daß jede andere Regung dagegen verblaßte. Dennoch wollen
wir den Mut nicht ſinken laſſen. Iſt es gleich Nacht, leuchten
einzelne Sterne um ſo heller. Und auf die ſchwärzeſte
Nacht folgt auch wieder ein Morgen. Helfen wir alle mit,
daß er bald anbrechen möge. Die Erziehung zum Opfer
ſei der Weg dazu. Säen wir dieſe Saat, dann braucht
uns um Deutſchlands Zukunft nicht bange zu ſein. d Dann
wird nicht Untergang ſondern Aufſtieg unſern Weg bezeichnen.

H. Eimbeck, Pr. Börnecke.



Gründung einer Volks gemeinſchaft
Schwarzweißrot!

Jmmer mehr wächſt im deutſchen Volke die Sehnſucht
nach dem alten, ſtarken und mächtigen Deutſchland und nach
ſeiner ſieggekrönten Fahne ſchwarzweißrot! Auch in unſerer
Stadt hat ſich eine Ortsgruppe gebildet, die die Wiederein
führung der alten Farben erſtrebt. Der Vorſitzende iſt Herr
C. Landmann, Halle, Lafontaineſtr. 10. Anmeldung und
Anfragen nur ſchriftlich an denſelben.

Unſere Schupov.
n er nettes Geſchichtchen wird uns aus H. be

richtet
Zwei Wehrwölfe unterhalten ſich über den Artikel unſerer

letzten Zeitung und in China donnern die Kanonen.“
Dabei macht der eine eine etwas laute Bemerkung von einer
„dreckigen“ Regierung. Langen Schrittes ſtelzt ein Schupo
beamter auf ihn zu. „Halt! Jch muß ſie verhaften. Sie
haben die preußiſche Regierung beleidigt.“ „Aber erlauben
Sie mal,“ antwortet unſer Kamerad, „wir haben von der
preußiſchen Regierung gar nicht geſprochen, ſondern von der
chineſiſchen.“ „Nee, nee, mein Lieber, ſagt der wackere Hüter
des Republikſchutzgeſetzes, Sie haben geſagt „dreckig“ und
da meinen Sie die preußiſche.“

Landesverband ordmark und Niederſachſen.
Nach der am 20. und 21. erfolgten Beſprechung werden

die beiden Landesverbände organiſatoriſch in der Form ver
einigt, daß alle Ortsgruppen rechts der Elbe einſchließlich
Hamburg und Harburg mit dem beſtehenden bisherigen
Landesverband Nordmark zuſammengeſchloſſen werden, und
daß die Führung des Landesverbandes Nordmark mit Zu
ſtimmung des bisherigen und verdienten Landesführers
Kamerad Diehl, Lübeck, in die Hände des Kameraden
Eckhardt in Hamburg übergeht. Der bisherige Landes-
verband Niederſachſen umfaßt den nördlichen Teil der Provinz
Hannover. Die Landesführung wird in Kürze geregelt
werden. Bis dahin gehen alle Nachrichten noch an den
Kameraden Eckhardt.

Landesverband BerlinNordbrandenburg.
Bereits in der letzten Nummer der BundesZeitung hatten

wir vorbereitend darauf aufmerkſam gemacht, daß der Laudes
verband BerlinNordbrandenburg in der nächſten Zeit einen
Groß Deutſchen Abend zu veranſtalten beabſichtigt, der in
der Hauptſache den Zweck hat, zum erſten Male in Berlin
in ganz großem Maßſtabe die Aufmerkſamkeit weiteſter
nationaler Kreiſe auf den „Wehrwolf“ zu lenken und aus
der von allen Seiten ſcharf umkämpften Berliner Jugend
einen Maſſeneinmarſch in unſere Reihen zu bewirken. Dieſer
Groß Deutſche Abend findet, wie nunmehr feſtſteht, am

Freitag, den 24. Oktober, abends 8 Uhr
im Berliner Konzert Haus (Clou) Berlin, Mauerſtr. 82

ſtatt, und zwar unter Mitwirkung des deutſchen Tonkünſtler
Orcheſters. Vorausſichtlich werden wir an dieſem Abend
auch unſeren verehrten Bundesführer, Kamerad Kloppe, in
unſerer Mitte haben. Näheres aus dem Programm werden
wir demnächſt noch bekanntgeben

Wir appellieren noch einmal an den Kameradſchafts, an
den Wehrwolfsgeiſt jedes einzelnen; jedem Kameraden, ganz
gleich, welchem deutſchen Gaue er angehört, muß es Ehren
pflicht ſein, durch ſein Erſcheinen das Gelingen unſerer erſten
größeren Veranſtaltung mit fördern zu helfen. Alle Orts-
gruppen werden mit Fahnenabordnungen erwartet.
Haltet euch dieſen Abend beſtimmt für uns frei, werbt
überall zur Teilnahme.

Meldungen der Gaue und Ortsgruppen über die Teil
nehmerzahl werden bis ſpäteſtens 20. Oktober d. J. an
Kamerad Joh. Hoenow, BerlinSteglitz, Südendſtr. 52 erbeten.

Alſo, Kameraden Auf zur Reichshauptſtadt am
24. Oktober 1924. Wehrheil!

Das deutſche Tonkünſtler Orcheſter Berlin, welches ſeit
dem 17. September regelmäßig jeden Mittwoch, abends 8 Uhr,
im Berliner Konzerthaus vaterländiſche Abende veranſtaltet,
bittet uns um Aufnahme nachſtehender Notiz:
39 G. 299. 24.

Beſchluß.
In Sachen des Direktors und Jnhabers des Deutſchen Tonkünſtler

Orcheſters Adolf Eichbaum genannt Clockow zu Charlottenburg, Bay
reutherſtraße 35, Antragſtellers, vertreten durch Juſti rat Lueck, Char
lottenburg, Kurfürſtendamm 30, gegen den Muſiker W. Zenz zu
Charlottenburg, Peſtalozziſtraße 92, Antraggegners, wird im Wege
der einſtweiligen Verfügung angeordnet:

Dem Antragsgegner wird bei Vermeidung einer vom Gericht feſt
zuſetzenden Geld bezw. Haftſtrafe für jeden Fall der Zuwiderhandlung
verboten, in Beziehung auf den Antragſteller oder deſſen Geſchäft
folgende Behauptung aufzuſtellen

I. Herr Clockow habe nur die repräſentative Leitung des Deutſchen
TonkünſtlerOrcheſters, hinter ihm ſtehe ein Jude, namens Eichbaum,

2. In dem Orcheſter des Antragſtellers würden jüdiſche Muſiker
beſchäftigt,

3. Antragſteller wäre wegen Geiſteskrankheit entmündigt,
Die Koſten treffen Antragsgegner. Der Streitwert beträgt 200 Mark.

Charlottenburg, den 3. September 1924.
Amtsgericht. gez. Bayard.

Ausgefertigt Charlottenburg, den 3. September 1924.
(Dienſtſtempel) (Unterſchrift) Gerichtsſchreiber des Amtsgerichts

Abſchrift.

NB. Vorſtehenden Akt wird das Straf- und Schadenerſatzverfahren
gegen Herrn Zenz wegen verleumderiſcher Beleidigung und unlauteren
Wettbewerbs folgen. Wir bitten höfl. um Mitteilung, falls irgendwo
dieſelben oder ähnliche Behauptungen wie oben, verbreitet werden.

Deutſches TonkünſtlerOrcheſter.
gez. Clockow.

Wehrwölfe aller deutſchen Gauen!
Auf zur Reichshauptſtadt am 24. Oktober zum Deutſchen

Abend verbunden mit Fahnenweihe.
Berlin muß überſchwemmt werden von Wehrwölfen mit

ihren ſchwarzen Fahnen. Macht euch frei für dieſen Tag.

G Halle Alte

Kommt in Maſſen, damit ihr von der Fahrpreisermäßigung
Gebrauch machen könnt. Unterſtützt unſere ſchwere Arbeit
hier durch zahlreiches Erſcheinen. Spart ſchon jetzt. Wir
erwarten Euch!

Ausſtellung in Berlin.
Unter dem Protektorat des Herrn General Grafen von

der Goltz, des Befreiers Finnlands und bekannten Führers
der Baltikumkämpfer, wurde am Sonntag, den 21. ds. Mts.,
nachmittags 2 Uhr, für die Zeit von vorausſichtlich drei
Wochen eine Zinnſoldatenausſtellung eröffnet. Die Aus
ſtellung befindet ſich in Berlin, Steglitzerſtr. 18, und wird
bezeichnet: „Eine Diviſion im Stellungskampf.“ Der Einſatz
der deutſchen Diviſion in den Stellungskampf wird bis ins
kleinſte plaſtiſch gezeigt. Die Eintrittspreiſe ſind äußerſt
niedrig gehalten, um jedermann Gelegenheit zu geben, die
intereſſante Ausſtellung zu beſuchen. Vaterländiſche Verbände
und Schulen erhalten Vorzugspreiſe. Anzeigen für den
„Führer durch die Ausſtellung“ werden bei der Neu
deutſchen Verlags und Treuhand Geſellſchaft m. b. H.,
Berlin SW. 11, Hedemannſtr. 12, angenommen.

L. V. Oſtpreußen.
In letzter Zeit hat ſich hier in Oſtpreußen der Wehrwolf

an den nationalen Feiern auch in der Provinz ſehr lebhaft
beteiligt. Dieſes iſt von den weiteſten Kreiſen der Provinz
ſehr begrüßt worden.

Hierdurch iſt auch das Intereſſe für den Wehrwolf ge
wachſen, und die Leute haben geſehen, daß der Wehrwolf
einen Machtfaktor darſtellt, mit dem man rechnen muß.

Am 26. Auguſt fand in Bartenſtein Beſichtigung der
nationalen Verbände und ein Vorbeimarſch dieſer an dem
Generalfeldmarſchall von Hindenburg ſtatt. Von nah und
fern waren aus der Provinz die Zuſchauer herbeigeſtrömt.
Lebhaftes Intereſſe erregte der Wehrwolf unten den Zuſchauern
durch ſeine kleidſame Uniform und durch die Eigenartigkeit
ſeiner Fahnen. Der Vorbeimarſch des Wehrwolf an dem
Generalfeldmarſchall von Hindenburg fand unter Führung
des Landesverbandsführers ſtatt.

An der Tannenbergfeier in Hohenſtein am 31. Aug. d. J.
nahm der Wehrwolf mit etwa 2200 Mitgliedern teil. Ab
ordnungen aus der ganzen Provinz waren mit ihren Fahnen
vertreten. Die Parade nahm der Generalfeldmarſchall
von Hindenburg im Beiſein von Exzellenz Ludendorff ab.
Die ganzen Heerführer aus den oſtpreußiſchen Kämpfen
befanden ſich im Gefolge. Beſonders lebhaft begrüßt wurde
der Wehrwolf durch Exzellenz von François und Exzellenz
von Morgen. Die Heerführer wurden, als ſie ſich dem
rechten Flügel des Wehrwolfs näherten, mit einem donnernden,
dreifachen Wehrheil begrüßt. Beim Vorbeimarſch vor den
Heerführern auf der Chauſſee nach Hohenſtein erntete der
Wehrwolf aus den Kreiſen der Zuſchauer beſondere An
erkennung durch Händeklatſchen. Das Kommando und die
Führung des Wehrwolfs, der ſich aus den verſchiedenen
ren zuſammenſetzte, hatte der Landesverbands
führer.

In Liebſtadt fand am 7. September d. J. die Fahnen
weihe ſtatt. Hierzu waren Abordnungen aus Königsberg
und von den einzelnen Gruppen des Kreiſes Mohrungen,
ſowie einer Abordnung des Stahlhelm Liebſtadt, erſchienen.
Die Fahnenweihe vollzog Pfarrer Riedel, der in markigen,
zündenden Worten die Weiherede hielt. Nachdem die Fahne
geweiht war, übergab ſie der Landesverbandsführer dem
Ortsgruppenführer, Rittergutsbeſitzer Kamerad Jebens mit
einer kurzen Anſprache. Dieſer überreichte ſie dann dem
Fahnenträger der Ortsgruppe Liebſtadt. An der Weihe
nahm die Bürgerſchaft von Liebſtadt regen Anteil.

Dann fand ein Parademarſch vor der neu geweihten
Fahne und dem Landesverbandsführer ſtatt. Anſchließend
hieran verſammelten ſich Wehrwolf und Gäſte bei ſchönſtem
Sonnenſchein, um unter den Klängen der Muſik im Garten
den Kaffee einzunehmen. Um 7 Uhr ſtieg das Theaterſtück
„Der jüngſte Wehrwolf“, das von den Anweſenden mit
großem Beifall aufgenommen wurde. Befriedigt und heiter
ſtrebten die einzelnen Feſtteilnehmer nach Hauſe.

Am 14. d. Mts. fand in Königsberg ein Preisſchießen
des Wehrwolf Oſtpreußen ſtatt. Zu dieſem Preisſchießen,
das von dem Landesverband veranſtaltet war, hatten ſich
die beſten WehrwolfSchützen aus der Provinz eingefunden.
Es wurde mit Jagdbüchſen und Kleinkaliberwaffen geſchoſſen.
Die Schießreſultate waren durchweg ſehr gut. Die Wehr
wölfe, die einen ganz vorzüglichen Eindruck machten, waren
mit großem Eifer dabei. Die Preiſe waren aus Mitteln
geſtiftet, die dem Landesverband von Gönnern des Wehr-
wolf zur Verfügung geſtellt waren. Um die Hauptpreiſe
ſetzte ein ſehr ſcharfer Kampf ein. Als beſte Schützen er
rangen Preiſe von der Führergruppe die Kameraden:

Major a. D. von AmannKönigsberg,
Lehrer KrauſeSchaaksvitte,
Rittergutsbeſitzer JebensRoſenow,
GrawFreudenthal,
DoennigKönigsberg,
ElsnerPr. Eylau,
Majoratsbeſitzer v. KuenheimStollen;

von der Wehrwolf Gruppe für Büchſenſchießen die Kameraden
Hartwig-Allenſtein,
SchikowskiKönigsberg,
HeinrichAllenſtein,
Wulff SteinbeckNeuendorf,
Karran-Laukiſchken,
WriedKönigsberg,
GlagertKönigsberg,
MäffertKönigsberg,
Melzer-Laukiſchken;
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Albert MeBesichtigung erbeten Ganstige Preise

von der WehrwolfGruppe für Gekoſchießen die Kameraden
1. RindfleiſchSchippenbeil,
2. FiſcherKönigsberg,
3. AlbinusKönigsberg,
4. LorreckKönigsberg,
5. TennſtädtKönigsberg,
6. SelbſtädtGermau,
7. SchulzWehlau,
8. ThieleKönigsberg,
9. Neumann-Bladiau,

10. WarſtatKönigsberg,
11. Rückwart Pr. Eylau,
12. von BuddenbrockKönigsberg,
13. RießLandsberg.

Nach dem Schießen fand eine Feier in Form eines
Bunten Abends im Alten Schützenhauſe ſtatt. Nachdem der
Landesverbandsführer Major a. D. Muntau die Gäſte will
kommen geheißen hatte, erfolgte die Preisverteilung an die
beſten Schützen. Es waren durch den Landesverband
22 Wehrwolſpreiſe und 7 Führerpreiſe beſchafft worden.
Die Preiſe fanden wegen ihrer Gediegenheit beſonderen
Beifall. Nach der Preisverteilung wurden den zahlreichen
Teilnehmern muſikaliſche und künſtleriſche Genüſſe dargeboten.

Bad Grund. Kaum hat für unſere junge Ortsgruppe
einige Zeit die Sonne geſchienen, als ſchon wieder eine dunkle
Wolke am Horizont aufſteigt. Unſer weit über die Grenzen
unſerer Bergſtadt beliebter und von jedermann, ſelbſt von
unſeren Gegnern hoch geachteter Führer, Herr Major Zech
wird uns am 28. September verlaſſen, um nach Braun
ſchweig überzuſiedeln. Wenn wir ihn auch ſchmerzlich ver
miſſen werden und ihn lieber mit Ketten feſt hielten, ſo iſt
uns doch das ein Troſt, daß wir wiſſen, Herr Major Zech
wird in Braunſchweig (das Land des Stahlhelm) mehr und
größeres für unſer geknechtetes Vaterland leiſten können als
bei uns. Wir glauben in dieſer unſerer Annahme, daß Herr
Major Zech ſein ganzes Ich für unſer deutſches Vaterland
einſetzen wird, nicht fehl zu gehen; kennen wir ihn doch in
ſeinem einfachen Weſen. Er iſt wirklich kein Mann, der nur
die jungen Leute traktieren oder ſich gar einen Namen machen
will, wie es ſolcher Leute leider noch ſehr viele in unſerem
armen Vaterlande gibt, ſondern er hat nur das beſte, die
Jugend zu wahrhaft wehrfähigen deutſchen Männern zu erziehen,
im Auge. Wir rufen Jhnen, Herr Major Zech, als Jhre
ſtets gehorſamen Wehrwölfe ein dreifaches Wehrheil nach
und hoffen, daß Sie uns in der Ferne nicht ganz vergeſſen
werden. Auf ein baldiges Wiederſehen, und wenn es ſein
muß am deutſchen Rhein mit voranflatternder Totenkopffahne.

Wehrheil! Jhre Wehrwölfe.
Weferlingen (Prov. Sa.). Folgendes nettes Geſchichtchen

ereignete ſich in unſerem Ort: Die hieſige Ortsgruppe des
Reichsbanners ſchwarzrotgold hatte am 14. d. M. ihre
Fahnenweihe. Da die Führer ſchon am Vorabend merkten,
daß die Feier wohl kaum den erhofften Maſſenandrang
haben würde und hier in Weferlingen nicht ſoviel Geſinnungs
genoſſen vorhanden ſind, aber dafür recht viel Fahnen, wurde
in der Nacht das Hotel Deutſcher Kaiſer“ heimlich zwangs
weiſe mit zwei gänzlich neuen der berühmten Moſtrichfahnen
beflaggt. Als dies am anderen Morgen von dem Beſitzer,
Kameraden Genſicke, bemerkt wurde, zog er dieſelbe „feier
lichſt“ ein. Es dauerte nicht lange, da kamen die Leutchen,
um ihre Fahnen zurückzufordern. Auf die Frage, weshalb
das Gebäude heimlich mit den Fahnen beflaggt worden
wäre, erklärten die Abholer, daß ihnen die Fahnen „weg-
genommen ſeien. Es muß doch ſehr traurig um das
Reichsbanner geſtellt ſein, wenn es ſchon Privatgebäude
zwangsweiſe mit ſeinen Fahnen beflaggt.

Friedeberg (Schleſien). Reichsbanner. „Der Bote
aus dem Queistal“, Friedeberg a. Ru., vom 19. September,
Nr. 109, Seite 6, bringt folgende Anzeige:

Reichsbanner Schwarz Rot Gold
Ortsgruppe Ullersdorf.

Alle Angehörigen aus der Umgegend werden erſucht, ſich
an der Beſprechung am Kretſcham Ullersdorf am 14. 9.
recht zahlreich zu beteiligen! U. a. Anforderung v. Wind
jacken. Bis zum 20. 9. noch neu beitr. Mitgl. erhalten

Mütze und Windjacken gratis.
J. A. Freudenberg, Ortsgruppenführer.

Seit wann würdigt man den deutſchen Arbeiter ſo herab,
daß man ihn für käuflich hält?

Zuſammenarbeit
vom Reichslandbund, Deutſcher Jnduſtriellenvereinigung,

Schirmherrſchaft der Deutſchen Bauernhochſchule und nationaler

Jugendverbände in der

Landſiedelungsbewegung
mit Hilfe freiwilliger Arbeitsdienſtpflicht.

(Ein Vorſchlag von Hellmut v. MüllerBerneck).
Motto Fauſt: Eröffn' Räume viele Millionen,

nicht ſicher zwar doch tätig frei zu wohnen
Solch Gewimmel möcht ich ſehen,
auf freiem Grund mit freiem Volk zu ſtehen!

Die Deutſche Jnduſtriellen Vereinigung hat auf ihrer
Erfurter Tagung unter anderen folgende Forderungen einer
nationalen (im Gegenſatze zur heutigen internationalen)
Wirtſchaft aufgeſtellt:

Wiederherſtellung eines ſtarken Jnnenmarktes.
Dazu JIntenſivierung der deutſchen Landwirtſchaft,
die der wichtigſte Abſatzmarkt der deutſchen Induſtrie
bleiben und in wachſendem Maße werden muß.
(Dazu macht ſich die Deutſche Jnduſtrie Vereinigung
die Steuer und Zollforderungen der Landwirtſchaft
zu eigen.)
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Durch dieſe Forderungen iſt nun endlich die Verbindung
einer völkiſchen Jnduſtrie mit der Landwirtſchaft geſchaffen
Zu gemeinſchaftlicher Arbeit einmal zur Jntenſivierung der
land wirtſchaftlichen Betriebe und dann zur Einleitung einer

Landſiedelungsbewegung im Großen!
Es iſt erwieſen, daß eine ſolche möglich und ohne Ge

fährdung gut bewirtſchafteten Großgrundbeſitzes durchführbar,
ja zur Sicherung desſelben und zur Vermeidung der ſonſt
hereinbrechenden Agrarrevolution notwendig und unverzüglich
einzuleiten iſt. (Vergleiche meine Ausführungen im zweiten
Sommerheft der „Deutſchen Bauernhochſchule“ Seite 121
Deutſche ländliche Siedelung im Großen oder Untergang
deutſchnordiſchen Volkstums.) Ein weiterer Aufſatz wird im
nächſten Heft erſcheinen: Bauernhochſchule, Siedelung, Groß
induſtrie, Großgrundbeſitz.

Landhunger und verfügbares Land iſt zur Genüge vor
handen. Die Bereitſtellung des Menſchenmaterials und die
Finanzierung kann nach den klaren und erſchöpfenden Vor
ſchlägen von Arthur Mahraun „über die Einführung der
allgemeinen gleichen Arbeitsdienſtpflicht“ erfolgen. Da aber
ſtaatliche Arbeitsdienſtpflicht bei unſerer heutigen partei
iſtiſchen Parlamentsregierung in dieſem und vielleicht den nächſten

Jahren undurchführbar ſein wird, hat eine freiwillige
Arbeitsdienſtpflicht bei den nationalen Verbänden
unverzüglich einzuſetzen. Die nationale Jugend iſt dafür zu
haben (Beiſpiele der Artamanen.) Ebenſo muß die
Bereitſtellung an Oedländereien aus Privatbeſitz heute
ſchon in ſolchem Umfange erfolgen, daß Beiſpiele an großen
Siedelungs(Dorf)Gemeinſchaften geſchaffen werden können.
(Freies Land darf nicht mehr in Juden oder internationale
Hände gelangen. Dafür hat der Reichslandbund zu ſorgen

Finanzierung ſiehe Mahraun ſinngemäß, wie bei der
Bildung der Rentenmark. (Beſitzer erhalten Obligationen,
dafür wird eine „Arbeitsmark“ herausgegeben, die zu
nächſt nur innerhalb der „Arbeitsgemeinſchaft“ Geltung hat
zum Umtauſch induſtrieller Leiſtungen gegen landwirtſchaft
liche Erzeugniſſe und umgekehrt. Eine eigene völkiſche Bank
für „Arbeitsmark“ hätte die Vermittelung.)

Die Deutſche Bauernhochſchule hätte mitzuwirken, damit
wie bei der bisherigen Ausbildung der Artamanen im
völkiſchen Bauernhochſchulgeiſt Führer geſchaffen werden, die
in erſter Linie in großdeutſcher Volksgemeinſchaft wurzeln
und nicht in jüdiſchem Profitgeiſte heutiger internationaler
Verwirtſchaftung deutſchen Volksvermögens. Die ſach
lichen Führer hätten die Deutſche JnduſtriellenVereinigung
und der Reichslandbund heranzuſchaffen. Auch dieſe müſſen
immer mehr im deutſchen Bauernhochſchulgeiſt, der die ganze
Bewegung gemeinſam beſeelen ſoll, erfüllt werden.

Da der heutige Staat, beſonders unter dem Dawes
gutachten, das uns ja eine internationale Regierung gibt,
niemals für die dargelegten völkiſchen Belange zu haben ſein
kann, muß ein Beiſpiel der großen völkiſchen Siedelungstat
zunächſt von den vereinigten nationalen Verbänden ver
wirklicht werden, das eine große nationale Siedelungs
bewegung auslöſen wird. Zumal zunehmende Arbeitsloſigkeit
in den Städten, infolge Druck des DawesGutachtens, die
Bewegung fördern muß. (IJm alten morſchen Kaiſerreich
des Mittelalters gab es einen „Hanſabund“ und „Städte
bünde“ So kommen wir zu einer nation alen Wirtſchaft,
die uns ganz automatiſch aus den Klauen der Jnternationalen
zunächſt herauslöſen und freie Hand geben wird, allmählich
wieder frei „handelnd“ in die Weltwirtſchaft einzutreten.
Es muß immer wieder betont werden: Heute „handelt“
unſer Auslandshandel nicht mehr mit dem Auslande, ſondern
die Jnternationale „handelt“ an ihm allein, aber immer
zu unſerem völkiſchen Ungunſten!

Der Schirmherrſchaft für die Deutſche Bauernhochſchule
ſind die vorſtehend geſammelten Gedanken im weſentlichen
entſprungen und dieſe werden in ihr tatkräftig weiter verfolgt
werden. Alle völkiſchen Freunde der guten Sache aus Jn

Bücherbeſprechung
u meeEin völkiſches Taſchenjahrbuch 1925. Wie in den ver

gangenen Jahren, erſcheint auch heuer ein Taſchenjahrbuch für
das Jahr 1925, im N. S. P.Verlage (Außig, Teplitzerſtr. 20).

Das Jahrbuch wird 216 Seiten ſtark und in beſten Leinen gebunden
ſein. Eine ganze Anzahl hervorragender Jlluſtrationen von erſten
Meiſtern belebt den Jnhalt, der neben wertvollen ſozialen Angaben
u. a. folgende Beiträge aufweiſt: Der Bolſchewismus im Weltkampf
von Alfred RoſenbergMünchen, die national-ſozialiſtiſche Bewegung,
ihr Kampf und ihr Ziel von Abg. Jung, Sozialpolitiſche Arbeit
von Abg. Patzel, ein Jahr Partei und Volksarbeit von Hans Krebs,
die deutſch öſterreichiſche Gewerkſchaftsbewegung von Ferdinand Ertl,
Wien, die ſudetendeutſchen Gewerkſchaften von Erwin Ullrich. Ein
falſcher Freund von St. Berger. Außerdem bringt das Jahrbuch
ein genaues Anſchriftenverzeichnis der Deutſchen Schutzvereine, Turn
und Kulturverbände, der völkiſchen Gewerkſchaften und der Preſſe
Das Büchlein, das auch reichlich Raum zu Anmerkungen bietet,
wird jedem völkiſchen Deutſchen ein unentbehrliches Nachſchlage
büchlein ſein. Preis Kz. 6. öK. 13.000. oder Rmk. 90 gegen
Voreinſendung des Betrages, poſtfrei.

Briefkaſten
H. W. Rendsburg. Das von Jhnen erwähnte Rendsburger Tage

blatt leiſtet ſich übrigens noch mehrere Stilblüten: So bringt es
am 18. September folgende Sachen:

Durch ſeine ſelbſt m Amerika kühnen Spekulationsmanöver
verdoppelte ſich faſt ſein Vermögen, und die Newyorker Börſe
kannte dieſen großen, ungeſchlachteten Milliardär.

Ungeſchlachtet?

Und in derſelben Nummer die erſchütternde Anzeige:
ſk. Oſterwohld, 17. September. Der treue Hund. Dem Gaſt

wirt hierſelbſt wurde ſein Hund von einem Auto überfahren,
das Auto war über den Kopf gefahren, ſo daß das Blut aus
Maul und Naſe floß. Der Hund lag unbeweglich da in ſeinem
Blut. Doch als die Gaſtwirtsfrau hinging und den Hund bei
Namen rief, winſelte er noch ein paar Mal mit dem Schwanze
und verendete dann.

B. W. Berlin. Sie haben recht, die Juden machen gar kein Hehl
daraus, daß ſie ſich im Beſitz der beſten Wohnungen befinden
auch dann, wenn es ſich um alleinſtehende Perſonen handelt.
So führen wir aus dem B. T. vom Sonntag, den 21. September
u. a. nur die beiden Anzeigen an:

Suche für meine Schweſter, Anf. 20, groß, ſchlanke Erſchein.,
Jüd., mod. 43.Einricht., Sachw., u. Barmitg. einen Gatten.
Off. u. J. P. 4593 an die Exped. d. Bl., Bln. SW. 19.

Eleg. Frau, Jüd., m. vorn. Wohn. u. Beruf, ſucht Gatten
in gut. Poſ. Zuſchr. unt. Ff. J. 1887, Exped. d. Blattes,
Leipzigerſtr. 103.

W. R. Wreslau. Die Z.V. Zeitung (ZentralVerein d. St. jüdiſchen
Glaubens) Nr. 34 vom 21. Auguſt 1924 bringt folgende Anzeige

Lea. Ein ſchwarzrotgoldenes Mädel iſt in beſter Verfaſſung
am Verfaſſungstage angekommen. Reg. Baumeiſter W. Samſon

und Frau, Anni geb. Wolf. Spandau, Moltkeſtraße 294.
Die Republik wächſt und gedeiht! Auf ihr! Reichsbanner.

Geſchäftliches.
Modernes Theater. Ab Montag, den 29. September komnit

täglich abends 810 die Schlager Operette „I01 Nacht“ von Walter
W. Goehee mit erſtklaſſigen Soliſten in den Hauptrollen zur Aufführung.
Das Werk, welches ſchon in allen Großſtädten mit großem Erfolg zur
Aufführung kam, wird auch hier ſeine Anziehungskraft nicht verfehlen.

Die in allen theaterſpielenden Kreiſen beſtens bekannte Verlags
firma G. Danner in Mühlhauſen in Thüringen. (gegr. 1795)
bringt mit dieſer Nummer eine Proſpektbeilage zur Verbreitung,
die der Beachtung des geſchätzten Leſerkreiſes warm empfohlen wird.
Neben einer großen Reihe erfolgſicherer Theaterſtücke ernſten und
heiteren Charakters für alle möglichen Beſetzungen bringt der Proſpekt
auch eine reiche Auswahl zugkräftiger Operetten und Singſpiele,
ſowie muſikaliſche Humoriſtika uſw. Die Herren Vergnügungsvorſtände
und Vereinsleiter ſeien auf dieſe Firma beſonders hingewieſen.
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Biere u. Speischaus„VATER CAND« F
vorm. „Alt-Heldelberg“

Geiststrasse 5 HALLE a. S. Telephon 3076
Neu eröffnet

Die stadi bekannte vorzügliche Küche
Jeden Sonnabend und Sonntag 7 Uhr

KOMZERT
Sonntags 11 Uhr Frühschoppenkonzert

H. Kögel-
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i cnaslch übe meine Praxis in Halle

Gr. Ulrichstr. 54
(gegenüber NMars-la-Tour) aus.

verkehr
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Tretet dem Rundſendungs

Börſe Karlsruhe i. Bad.,
der Briefmarken III

iegſtr. 139 bei.
roſpekt gratis.

HALLEA.S
ausser Sonnabend nachmittag. Pernruf 5962
Sprechstunden: 9—12, 25 Uhr
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Deutsehvölklsehe Zigarettenfabrfk LOKATAKI
Vernspr.: Moabit s2900 Berlin NW 21, Lüäbeckerstrasse 27 II

Lieferant der Vereinigten vaterländischen
Verbände Deutschlands

Raucher! Deutsche Männer!
Raucht nur u. dem Zusatz:

Zigaretten m. „Deutsch-land den Deutschen“. Me-der-verkänfer m.
VaterländisceherWo noch nicht zu

Zahnarzt Dr. Hitzeroth guft nur

Inserenten

Gr irichstr. z9
ars la

Teppfſche u
Taperen
Läufer Wacistuch
Decken aller Art
Kokoslänferu Matten
Fehe Möbelstoffe

Kous,
Im den Hauptrollen:

hel

geren

ahnen
Vereinsbedarf

Gesinnung überallhaben, bitte direkt
Fahnenstickerei Wernigerocde, Harz

el
Bes. Dir. Bruno Bernhardt

Direktion Willi Schur

Operette in 3 Akten
v. Dr. Bruno Decker u. W. Pohl

Musik v. Walter W. Goetze

Willi Schur, Friedel Höfler,
Lisa Schiewitz,

zum Kleinkaliher-Sehlesssport!

e T Bee Sn Des e ehe er r e e tritz Büdel, Lieferant für Stahlhelm u. Wehrwoſt
von Militärtrommeln v

Querflöten eSämmtliche Herrenartikel S 9rdonnanekörnernTambourstäben

Oberhemden n r eUnterzeuge rustschilderjeder ArtKravatten für FahnenträgerHandschuhe S Fahnennägelrtüte u in größter AuswahlErösste Auswahl Hiedrige Preise 6389 VUntere h 1859
i ſſentn [N. Bauerfeldh

Fahnengrosstiekerel
Telephon r Liehten-Ab Monttg, den 29. September 1646 Halherstat graben 3

täglich abends 8,10 Uhr elert:
Die Schlager- Operette W Tischbanner66 S 5„1o1 Nacht eW. Fahnennägel

und Fahnen
genau nachvVerschrift

Stellenmarkt
e

N Arbeits und ſtetenivſen t

Wehrwolfkameraden

Carl W. Stolzing

13.50 I.ab Fabrik zu vei er et vVorſchriftsmäßige
bestellen. 3 Wehrwo

ofM. rund 65 mm lang 8 Pf. per Stück fahnenspitzen
m G. fach 70 mm lang 4 Pf. per Stück Fm G. fach 70 mm lang 6 Pf. per Stück gegen e u

gruppennamen 5.50.
m OrtsgruppennamenUniformen enkahbventräger-

kompl., Windjacke, Mütze, Breeches- Brustschilcl
hose und Gürtel

namen, Meſſing poliert
18 verſilb. 20.

Porto und Verpackung
extra, liefert gegen

NachnahmeunJnhab. Paul Axthelm
Weißenfels a. S.

sowie

Ausrüstungsgegenstände, Stahlhelme usw.
Auch gegen Ratenzahlung

Preisliste wollen Sie einfordern von

Textllwgrenhuus A. Munch
zwickau, Goethestrasse 33, Tel. 2543 Fernſprecher 388

Verlangen Sie gratis und
franko eine Kostprobe

S honto ng ein erstklassiger
Magentikör

vom Hersteller
E. Walther, Male a. S., Schleusenstr. 3

Fruchlweine,

Johannishbeerwein n 0.80

Prdheerwein „120
Fdelfruehtsekt 180
Frankf. Apfelwein 0.50

ohne Steuer und Flasche.

Alfred Roedew,
Halle, Gr. Ulrichstr. 31.

[22560

Probieren Sie bitte meine Vor-
züglichen, zuckergesüssten

Geoo- Sportbüohsen, 6 mm gezogen
14. 15. MK., in Luxusausführung 18.50 Mk.
Tasohenpistoten, gebraucht, von 17. Mk. an
Regetierbüohsen, Kal. 98/8 mit Laufschiene,
Stecher, Pistolengriffschaft u. Backe (Keine

Militärschäfte) 60. G. M.
jagägswehre, gebraucht, von 60.-- G. -MIK. an,

neu, zu soliden Preisen.J. öchenborn, büehvennaehernetser

Gewehrfabr. Magdeburg, Citadelle
Fernsprecher 6534

e Aus führung sämtlioher Reparaturen. e

Paul Raasch, Tilsit
Zelteſte Buttergroßhandſg. Oſtpreußens

Gegründet 1892

empfiehlt zu äußerſt günſtigen Preiſen

Ia. Cafelbutter
garantiert friſch und naturrein

Cilſiter Vollfettkäſe
ſchnittreif und gut gelagert.

Verſand i. Poſtpaketen, Tonnen u. Roſlen

verſchaffe ich hohen Verdienſt (b. 200 M.
monatl.). Anfrägen mit 10 Pfg. Porto an

Völkiſches Verſandhaus Sulzbach-
Oberpfalz. (26/637

Landwirt
20 Jahre, nationalgeſinnt, in der Land
wirtſch. groß geworden, Ackerbauſch. beſ., z. Zt.

auf 5000 Morg. gr. Gut, fucht Stellung
als Verw., Hofverw. o. Aufſ.,, b. n. Angeb.
v. intenſiven Betrieben. Nähe Leipzig o.
Halle bevorzugt, aber nicht unbedingt nötig.
Gefl. Zuſchrift: Frau SchmidnerLeipzig

Anger, Spichern Straße 8l.

Wwehrwolfkamerad
21 Jahr, gelernter Maſchinenſchloſſer,

ſucht Stellung
als Betriebsſchloſſer. Zu erfragen in der
Geſchäftsſtelle des Wehrwolf Verlags

Halle a. S.. Mittelſtraße.
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Hotel Rotes Ross

Halle a. d. 8.

Inhaber: Otto Sierau
Fernsprecher 5802 und 6113

Haus ersten Ranges

Garage Leipziger Str. 76
(unweit des Bahnhofes)-
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Dagführendeblatt

der völkiſchen Freiheitsbewegung

die n
Zum LönsGedenktage
am 26. Septemb. 1924

e Soeben erſchten in 2. Aufl. (8.-21. Tſ.):

Hermann Löns
ſämtliche Werke in acht Bänden

Herausgegeben von Friedrich Caſtelle
243 Druckbogen auf kräftigem, weißem, holzfretem Papter:

A. In 8 Ganzleinenbänden M. 80. B. In 8 Halbfranzbänden M. 120.
Ausgabe auf feinſtem Dünndruckpapier:C. In 8 btegſamen Leinenbdn. M. 110. D. In 4 Ganzlederbänden M. 140.- J

Vorzugs Ausgabe auf J. W. ZandersBüttenpapter mit LönsFakſimtle als
Waſſerzeichen in einer Auflage von 550 Exemplaren in der Preſſe numertert.

Dieſe Ausgabe iſt lteferbar (handgebunden!):

mit den Wende

„Volk und Wehr“
„Der Hornenbrunnen“
Der „Völkiſche Kurier“ iſt das Pflicht
organ großer völkiſcher Verbände, wie:
Frontkriegerbund, Deutſch völkiſcher

CECCCCCDéè

E. In 3 feinen Halbfranz bänden M. 240. iziers 9 ichsF. In 8 feinen Ganzlederbänden (Schweinsleder oder Safftan) M. 340. Offiziers bund, r ich ſagte n n

G. In 8 Ganzpergamentbänden (Naturpergament) M 340. Erfolgreichſtes Anzeigen
H. In loſen Bogen, zuſammengetragen n M. blatt für deutſche FirmenDem erſten Band der Vorzugs Ausgabe iſt ein LönsBildnis in Kupferdruck rung des bekannten

Leipziger Graphikers Paul Hartmann) vorangeſtellt.
e

m 26. September 1914 fiel Hermann Löns, der kerndeutſche Dichter, der Dichter und Führer det deutſchen

Jugend, als Kriegsfreiwilliger vor Reſms. Als Tier und
Jagdſchilderer iſt Lons durch „Mümmelmann“, „Kraut undLot“, „Auf der Wildbahn“, als Erzähler durch die Romane
Der letzte Hansbur“, „Der Wehrwolf“, „Das zweite Geſicht

h und als Lyriker beſonders durch den kleinen Roſengarten be
h kannt geworden. Die Geſamt Ausgabe iſt ein würdiges Denk
mal des urdeutſchen Dichters und ſollte in keiner Familie fehlen.

Heſſe Becker Verlag Leipzig

Promenaden-Kaffeehaus
Halle a. (gegenüber dem Leipziger Turm)

Täglich Künstler- konzert
Wehrwolf legt aus (6/172

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten
des Reiches und Deutſch Oeſterreichs
entgegen. Probenummern durch den

e München,Sendlingertorplatz 1.

tod S nrit
in weltbekannter beſter Ware, wie Ab

j bildung, aus allerbeſtem Rindleder, ohne
jeden Erſatz, dieſer Schuh iſt nicht mit
gewöhnlicher Fabrikware zu vergleichen,
ſondern iſt eine erſtklaſſige Spezialität,
faſt unverwüſtlich Tauſende von An
erkennungen beſtätigen den guten Sitz
und die Haltbarkeit. 1b genau wie
Abbildung, waſſerdicht, der ganze
Boden genäht und genagelt,
mit doppelter durch
gehender KKernrindleder-
ſohle, Laſche bis oben S
waſſerdicht. Höhe 20cm, We
zum Zehenſchutz vornnnen feſte Kappe, ganz mit See gefüttert 18 Mk.

1a wie 1b mit doppeltem Oberleder, Schaft mit Leinen ge
J ſüttert 20 Mk. I wie 1b Oberleder aus einem Stück, ganz mit

doppeltem Oberleder, randgenäht, das Beſte vom Guten 24 Mk.
Schnürriemen allerbeſte Ware 0,25 Mk.
Hilgs Lederöl, hält Schuhe waſſerdicht, Liter Blechfl. 1,50 Mk.
Schuhe mit guter Senagelung m ehr T Mk.

n Fuß mit Strumpf bekleidet auf Papier
treten, mit Bleiſtift Umriß zeichnen, Länge ganz genau.

Aufträge von 50 Mk. an franko, Umtauſch und Rückzahlung
S des Betrages zugeſichert. Nachnahmerückſend ung nicht geſtotte

Nachnahmelieferung. Vorkaſſe 29 Skonto, Po ſtſchect konto
Berlin 67554. Hannover 52899. Bei Beſtellung auf dieſe
Zeitung bezugnehmen.

Werremeyer, Bippen, Bez. Oldenburg

Ka di Weinsiube
Halle a. S., Leipzigerstraße 52

Kantorowicz-Ciköre
Künstler- Konzerte

Zperloſſabſie für

niformstoffe
Nur heochwertige Qualfitäten aus reiner Schafwolle-
Gruppen und Vereine erhalten bei gemeins. grösserem

Bezug Grosspreise.

Pordftwref I ba In
Halle a. S., Gr. Steinstr.

Verkehrslokal des Wehrwolfs und Stahlhelms

Täglich ab 4 Uhr:
vornehmes Künstler-Konzert

f. Gebäck, vornehme Bedienung

Empfehle für Vereine

Präzisions- KarabinerI 6 mm ff gezog., Schraubvis., auf 100 mm prima Schussleist., genau wie Abb.
22 M. per Stück. Perner Munition, 6 mm ein. Kugel, per 100 Stück

I 1.50 Mk., dopp. Ladung 100 St. 2.30 MK., dreif. Ladung 100 St. 8. Mk.
Lieferung nur an Vereine gegen Nachnahme.

S v deRonditorei und Kaffeehaus

ZornLeipaigerstr. 98 Alle c. S. Fernr. 1263 u. 5525
Grösstes Verkehrslokal am Platae

VEREMNS- C un
SEr re äh e r a en a er hartene er ſi ber die innerhalb der EIS DA LLandeskirche für deutſches VolkstenRünstler- Konzerte vo t e gkis-PLAeS (3171r d

S 2 rer S rannentayr. enWolfsſchlucht- Deſſau ev

e

Hildesheim e hs h durch die Poſt vierteljährlich 1 M. e S eMann Breſter Hauptpaſtor Anderſen: m0 --SS Rrauti ains Herren- kommen in regen Tauſch
Eskanlſcheſtraße 35 o wechſel durch Kosmopolit“. a r

9

festabzoichen festmunzer

BI
Verlanqensie Preislistelb

Fahnennägel, Tischbanner,ren Derorattenen kirchliche Bewegung unterrichten will/
3 leſe

Die Deutſchkirche,
erſcheint im 3. Jahrgang und koſtet

Sammler Der deutſche Heiland 2. M.Ausstattunge et Gebr. A. H. Ioesch
Handsohuhe in Leder,

e

Deutſche Religion (2. Aufl.)

en nen S Auflyn 50 M. Das Heimat Gr. Ulrichstr. 36 Halle a- S. Steinweg 30

FFCCDDRMMRMCEEMEEEEEIVIVE See
St. Srene o Bund f. deutſche Kirche

I. M. Jahwe vder Jeſus

i Stah helm u. Wehrwolf. cerregt e e 286 NAltbekanntes, reelles Spezialgeschäft für
Saft. 17 Vrk., Sonn die Hauptgeſchäftsſtelle vom e

GESELLSCHAFTS- IAUS h. n 27164) in Berlin W I18,

Dr. Niedlich:

Inhaber Alfred Winkler

Albert e r 1.25 M., Das Mythenbuch

o e e e a 8 Probeblätter der Deutſchkirche undu Mohr See n Sr. Lentſchtirchüches Schrifteum verſendet Wolwaren, äiloiagen beten. Ariikel

Sport- Artikel e Land u Ardeitsſe. rer
Turnhalle Köthen 16 Rabatt. Schuh Kurfürſtendamm 225 (Maria Lühr)

vertrieb Münſter in e Berlin 139 840.
Inhaber H. Blenke

Halle, Geiststr. 42. Weſtf. 68, Sonnenſtr. 14a

RinneAngenehmes Familienlokal Größter
Saal am Platze Geeignet für nationale
Veranstaltungen Gut gepflegte Biere
und Weine Vorzügliche Küche

IIIIIIIIIIIIGuCC Il rer
Pie führende Marke

Avpreichen in Emaille und geprägter Ausführung
Medailien und PlIaketten jeder Art.VFahnen- Nägel von G. M. 4,00-12,00 inkl. Gravur,

Fahnen Brustsehilder das Stück G. M. 9.00.
e Totenkopr-Abzeichen, Versilbert, d. Stck. G.- M. 0,40

Makenkreuze, versilbert, d. Stek. G.-MI. 0, 40

Hermann Hans Hunolch
emailliert, a. Stck. G. M. 0;60 oe en Büohsenmacher für ein gutes deutsches hieFhrenzeichen Kauntsehukstempel rund mit

Wehrwoifklischee das Stück G. -M. 3.50,

Alexander Wollram, netgraveur, Dessau 6.
I Gravier- u. Prägeanstalt, Metallwarenfabrik

Alleinlieferant der Abzeichen für Wehrwolf, Scharnhorst,
Königin Laise-Bund, Jungdeutseher Orden, ützow n. v. a

91268)

FPreyberg Brauerei
Halle a. d. Saale

Halle a. S., G. Klausstrasse 2

Telephon 4932



2. Beilage zu Nummer 28 des Wehrwolf“ vom 1. Weinmond 1924
Diopmeri

Erzählung aus dem Wittekind Kreis von Friedrich Caſtelle.

Der Morgen ſtieg aus der dampfenden Schale der Erde.
Er hob ſein Antlitz der Sonne entgegen, die blutrot über
den Weltrand aufwärts rollte. Ein letzter Schauervogel
ſuchte ſein Neſt in dem finſteren Eiſenwald auf. Beim Ein
flug ſchlug er einmal ängſtlich und haſtig mit den lautloſen
Fängen. Sein Horſtwald ſtrömte eine ſeltſame Witterung
aus von Menſchennähe und Menſchenſchweiß. Aber alles
blieb totenſtill. Die jagdmüde Eule kroch in ihren Schlupf.

Tauſend Schritt aufwärts am Ufer der Hunte ſaß ein
greiſer Mann an der blühenden Böſchung. Eisgrau fiel ihm
das lange Stirnhaar über das müde geſenkte Haupt. Jetzt
hob er aufſchnellend den horchenden Kopf. Seine grauen
Seher gingen aus dicken Augenbüſcheln witternd in den
goldenen Morgen: war das nicht Geſtampf von Roſſehufen
und Trappeln von Menſchentritten? Nichts.

Hrolf, der Grimbart, griente grimmig in ſeine lange
Bartmähne. Wieder nur ſo ein Erdkrampf wie all die
ſchweren Nächte und Tage, murmelte er verloren. Dann
lächelte er: „Du wirſt alt, Hrolf. Das Morden hat auch
dich gemürbt,“ Er lehnte ſich an den Stamm der gekappten
Kopfweide, die ſchief zum Waſſer hin neigte. Er war müde,
todmüde. Er bedurfte ſonſt weniger Schlaf als ein Vogel
heute verſank ſein Leib in bleierne Befängnis. Er ſah
hundert Meilen weit, bei Nacht ebenſo gut wie bei Tage
heute fing ſein Habichtsauge ſich in undurchſichtigen Nebeln.
Er konnte hören, daß das Gras auf der Erde und die
Wolle auf den Schafen wuchs, wie überhaupt alles, was
einen Laut von ſich gibt, heute brauſte es ihm vor den
Ohren wie wilde Seedünung.

Aber er allein iſt doch noch wach. Er reckt ſich am
Stamm der harten Weide empor und ſinkt ſchlaff wieder in
Beuge: es war zuviel für ihn wie für alle, die wilden Tage,
die blutigen Jahre. Sein Blick fliegt weſtwärts zu dem
dunklen Walde. Todesſchweigen liegt darüber. Kein Morgen
vogel ruft. Kein Tier tritt aus in Sonne und Licht. Hell
goldig glühen nur die unbewegten Baumkronen.

Dort ruhen die wunden Kämpfer von den Schauern der
wilden Schlacht. An der Haſe war ihre Kraft zu Ende
gegangen. Drei Tage ſtanden ſie am Slagvorderberge den
ſchwarzen Franken gegenüber, ließen ihre flachsblonden Haare
fliegen und warfen ihre Speere wie graue Wolken den gelben
Feinden jauchzend in Hals und Bruſt. Drei Tage und drei
Nächte raſte Wittekind auf ſeinem weißen Hengſt die Reihen
der Streiter auf und nieder, und wo der halbe ſchwarze
Adler in dem blutroten Felde ſeines Sturmfähnleins aufſtieg,
da gab es Lärm und Wunden, ſchwere Wunden. Drei Tage
und drei Nächte flog der Vogel am Haſeufer auf und ab.
Dann war er verſchwunden, neue Speerwerfer und neue
Schildmänner zu rufen aus den entfernteren Gauen. Da
fanden die Franken einen Ueberläufer, der ihnen die heimliche
Furt durch den Fluß verriet. Jm Morgengrauen ſtanden
ſie lachend im Rücken der Sachſenmänner und hieben ihnen
wie Schlachttieren Genick und Rückenwirbel in Splitter.

Die Sachſenvölker, ohne Führer, wichen und trieben
flüchtig wie eine verſprengte Wildkoppel durchs Land. Die
Franken verloren ihre Spur und kundſchafteten hin und her.
Aber es lohnte ſich für die Menſchenſchlächter ja nicht mehr,
hinter dem armſeligen Häuflein herzuhetzen. Drei Hundert
ſchaften, durch verſprengte Reſte anderer Abteilungen auf
das Doppelte angeſchwollen, zogen mit ihren Führern, mit
Ulf, genannt der Zahnknirſcher, mit Hengiſt, genannt der
Ferſenbeißer, und Eggi, genannt die Viehbremſe, die Hunte
aufwärts. Der zehnte Mann war gefallen. Die anderen
krochen am zweiten Abend hungrig und wundſchwer in den
großen ſchweigenden Wald des Todes und ſchliefen im
Stehen und Hinſinken ein. Mochten die Franken den Horſt
finden, einerlei, nur erſt ſchlafen, ſchlafen

Nur Hrolf, der Alte, fand keinen Schlaf. Er übernahm
die Wache, wo keine mehr nötig war. Aber einer mußte
doch wach bleiben, denn ſie würden kommen, die Franken,
ſo ſicher kommen, wie die Raben, die über den Todenwald
weg in die Morgenſonne flogen. Hrolf fuhr wieder empor:
war das nicht Stampfen und Trappeln? Aber der Mit
wind, der von Oſten wehte, trieb allen Laut von ihm fort.

Seine Augen gingen unter in wilden Träumen. An die
dreißig Jahre trug er nun ſchon das von Schweiß und Blut
ſteinhart gewordene Lederkoller auf dem Leibe. Er war
dabei geweſen vor dreimal zehn Jahren, als ſein Vater, der
greiſe Bauer, eines Tages zur Kornſchwinge das Schwert
nahm und auf den Acker ging, „wer weiß, ob wirs nicht
bald brauchen,“ hatte er zu dem vierzigjährigen Hrolf geſagt.
Das war damals, als es in der Nacht ſiedendes Blei
regnete. Damals, als am Morgen blutige Wolken über den
Himmel wanderten und Raben auf die pflügenden Männer
zuflogen, große, ungewöhnlich große Raben, deren Schnäbel
und Krallen ausſahen wie aus Eiſen. Das war damals,
als am Abend die langen Meſſer und blanken Beile in den
dunklen Eichenladen erklangen und, als der Bauer und ſein
Sohn zugriffen, ſich wie von ſelbſt erhoben und ſich gegen
die beiden Männer kehrten. Und das war damals, Jahre
darnach, als der Bauer des Nachts ſeine vier Söhne weckte,
denn die Luft dröhnte von Roſſegewieher und Waffengetos.

Und ſie gingen hinaus in den Hof. Der alte Bauer ſteckte
die linke Hand in die Erde, führte ſie darauf an die Naſe
und ſagte: „Es ſind Feinde im Lande!“ Dann nahm er
das helgierige Sachsſchwert aus der Hand und drückte es
Hrolf dem Aelteſten in den Arm. Und Hrolf hob den
blinkenden Zweifäuſter hoch empor in die Morgenluft. Wie
Blut rieſelte das Spiel der Sonne von der Spitze über die
runengezierte Schneide zum Griff, lief über die braunen
Hände und hüllte die hohe Mannesgeſtalt in tiefen,
bebenden Glanz.

Der heiligen Schwertweihe folgte blutige Beilzeit. Als
Weking, der hohe heimliche Herzog, aus fernem Frieſenland
ſtatt des Meldeknüppels den Eiſenring, mit Wolfshaar um
bunden, von Hof zu Hof ſchickte, da ſtand Hrolf mit ſeinen
drei Brüdern als erſter im ganzen Gau vorm Hoftor, das
lange Schwert am Schulterriemen, den Fauſtſpeer unterm
Arm. Ulfrun, die Mutter ſagte nichts. Hart und mit
hellen Augen ſtand ſie im Morgenlicht neben den drei
großen Jungen. Nur als ſie Widolf, dem Neſthäkchen mit
den milchweißen Backen, die Runzelhand reichte, zitterte ſie,
weil gerade ein Strahl der Morgenſonne ihr blinkendes
Auge traf. Widolf, das Neſthäkchen, fiel neben Hrolf, als
der Frankenkarl die Jrmenſul ſtürzte. Aus dem Blutbad
am Süntel trug Hrolf den ſechs Fuß hohen Bruder Breid
auf den Schultern davon. Mit dem Wiedergeneſenen ſtand
er knirſchend auf den Sandwellen an der roten Becke und
mußte zuſehen, wie Alswirn, der runenkundige Bruder,
ſeinen Nacken unter das fränkiſche Mordbeil beugte. Breid
hatte neben ihm aufgewiehert wie ein von der Wundgerte

geſtrichenes Pferd. Seitdem war Breid in all ſeinem Denken
und Tun nur Blut und Rache, und als an der Haſe die
Sachſenſcharen fliehen mußten, war er hohnlachend, hoch
aufrecht ſtehen geblieben, bis ihm ein Frankenſpeer Bruſt,
Herz und Schulterblatt durchſtieß.

An unſere
Poſtüberweiſungs- Abonnenten

richten wir die höfliche Bitte, die Bezugs
gebühren in Höhe von Mk. 1.95 für das
4. Vierteljahr (Oktober- Dezember 1924)

bis ſpäteſtens 10. ds. Monats
auf unſer Poſtſcheckkonto Erfurt Nr. 20021
zu überweiſen. Alle Beträge, die bis dahin
nicht eingezahlt worden ſind, werden durch
Poſtnachnahme zuzügl. der entſtehenden

Speſen eingezogen.

Wehrwolf Verlag Rarras Roennecke.

Hrolf ſchauerte auf ſeirem blühenden Sitz zuſammen.
Jhn fror in all der Einſamkeit, fror trotz Sommer und
Sonne. Jhn jammerte des untergegangenen Geſchlechts,
und durch ſeiner Graubart wehte die alte Schlummerweiſe
ſeiner Mutter Ulfrun

„Bin einſam worden,
wie die Eſpe im Wald;
der Brüder beraubt,
wie die Birke der Zweige;
bar der Freude,
wie ein Baum des Laubes:
Wer Wolfsbrut nährt,
hat wenig Dank.“

Ein Schatten huſchte groß und grau über ſeinen Leib.
Einen Augenblick verging die Sonne. Ein mächtiger Adler,
Blutbrunſt unter den Fängen, klafterte vorüber, zu dem
nahen Hügel hin und ließ ſich dort nieder. Hockend kroch
er ſchwer zur höchſten Höhe des Hügels und hob die
Schwingen. Wie ferner Sturmwind kam ein Sauſen. Hrolf
ſchüttelte ſich und ſtand auf. Dort, im Walde des Todes,
lagen ſeine Brüder ſchwer in den fahlen Feſſeln des Schlafes.
Nichts rührte ſich. Selbſt die Morxgenſonnenvögel waren
wieder ſtumm geworden, die Ermatteten nicht zu wecken.
Kein Schauervogel regte ſich, nur ein Schreihäher kreiſchte
einmal auf.

Da plötzlich bebte die Erde wie in einem ſchweren
Krampf. Auf dem Hügel der unbewegliche Adler ſchwang
aufs neue die Rieſenfänge. Das Brauſen von ſeinen
Schwingen rollte in ernſten tiefen Sturmſtößen heran. Aus
dem Walde kam trotz des Mitwindes ein fremdes umheim
liches Kniſtern an das helle Ohr des grauen Wächters.
Das war nicht Waldesrauſchen, das war nicht Sturmſingen.
Hrolf rieb ſich erſchreckt den Wachſchlaf aus den Augen.
Er griff eine Fauſt voll der taufeuchten Erde, als müſſe er
einen Rauſch von dickem Metbier bannen. Aufgebaumte
Schauervögel und Habichte ſtiegen ſteil aus ihren Schlaf
bäumen. Haſen hetzten aus dem Walddickicht, in langen,
unruhigen Fluchtſprüngen. Wölfe wirbelten ihnen nach,
nicht wie ſonſt hintereinander, die Naſe an des Vordertieres
Lunte, ſondern wild übereinander. Elche hetzten in fegenden
Sätzen übers Brachfeld. Rauch ſtieg auf.

Hrolf ſprang über ſich ſelbſt empor: das war nicht Erd
rauch, das war nicht Höhenrauch. Das war Brandglut.
Der Adler hob ſeine gewaltigen Fänge wie einen ungeheuren
grauen Mantel. Der Sturm von ſeinen Schwingen kam wild
und brauſend, und nun ſtand der ganze Wald des Todes
in Feuer ohne Anfang und Ende. Von den verſengenden
Laubkronen trieben ſchwarze Rauchfahnen ſchwer übers Land,
daß die Sonne verdunkelt wurde. Aber nun warf der Sturm
des Adlers ungeheure Wogen Feuer über die brennenden
Bäume und Tauſende von lichterlohen Fackeln ſtanden wie
glühende Goldſäulen in der blauen Luft.

Ein einziger Schrei wie von einem gewaltigen Rieſen
brüllte aus dem lodernden Dickicht. Tauſende kreiſchender
Jubelrufe griffen ihn auf, und nun ſah Hrolf, wie dichte
Scharen der ſchwarzhaarigen kleinen Franken, in tanzendem
Lauf den weiten Eiſenwald umſtellten. Sie lachten und
ſangen. Sie ſtießen mit den Speeren in das Feuer, wie
Kinder, die ſich beluſtigen. Sie riſſen zu zweien und dreien
brennende Knorren auf und warfen ſie in die Glut. Sie
entzündeten Reiſigbündel, ſchwangen ſie um den Kopf und
ſchleuderten ſie wie Feuerräder hoch im Bogen in das
kniſternde Geäſt.

Hrolf griff an ſein Schwert. Sein Schwert hing um
den geneigten Weidenbaum und zog den morſchen Stamm
in wildem Schmerz nieder, daß der in den faulen Wurzeln
brach und krachend in das ſtrömende Waſſer der Hunte
ſtürzte. Hoch aufrecht ſtand der alte Grimbart. Seine
Kinnbacken klappten auf und nieder wie Uhufänge. Seine
Augen füllten ſich mit beißendem Zornwaſſer: die Franken
hatten den Wald umſtellt und von allen vier Winden an
gezündet. „Brüder, meine Brüder!“ ſchrie der Alte ohn
mächtig in das wilde Toben. Er wollte vorwärts ſtürzen,
ſich eine Gaſſe hauen durch die tanzenden, johlenden Haufen
Sein Fuß war wie verwurzelt. Er hob den blanken Zwei
fäuſter wie zum Schlag. Der Arm ſank kraftlos herab,
keine Rettung, keine Rettung. „Brüder, meine Brüder

Auf dem Hügel hob ſich der Adler rieſengroß und ſchlug
ſeine Fänge in tollen Wirbeln. Der Sturm ſchwoll wieder
empor. Die Luft wurde finſter. Donner rollten von allen
Weltenden. Lange, heiße Blitze züngelten von Nord und
Süd, von Oſt und Weſt und warfen neue Feuergarben in
das Glutmeer des lohenden Waldes.

Hrolf reckte ſich höher empor und ſtand nun mitten im
fegenden Sturm. Noch einmal hob der Adler die blut
rünſtigen Fänge und trieb den ſtolpernden Mann vor ſich
her, dem Walde zu, den Brüdern zu. Wie in einem
gewaltigen Mantel wurde Hrolf dahin getragen, ſchwebte
ſanſt und leicht über den Boden, kam den Frankenkriegern
näher und näher. Hoch in der Rechten reckte er den Zwei
fäuſter empor. Glanz des Feuers umhüllte ſeine Rieſen
geſtalt. Sein grauer Bart wallte wie Gold. Seine Augen
funkelten wie Sonnen So ſchritt er durch die weichenden
Reihen der Frankenkrieger. Kein Speer hob ſich. Kein
Schwert zuckte auf gegen ſeine Bruſt. Schritt hindurch. Zu
ſeinen Brüdern. Jn den Wald. In den Vorhof des Todes.

Als er die Waberlohe berührte, hielt der Adler einen
Augenblick inne. Dann hob er die Fänge aufs neue. Eine
Blitzgarbe züngelte nieder. Wie Blut rieſelte das Spiel des
Feuers von der Spitze über die runengezierte Schneide zum
Griff, lief über die braunen Hände und hüllte die hohe
Mannesgeſtalt in tiefen, bebenden Glanz. Dann ein Brauſen
durch das Weltall, ein Donner von einem Ende zum anderen.
Die Luft zerriß, der Wald des Todes ſchauerte auf wie in
dem letzten gewaltigen Atemzug eines großen Sterbens. Die
Erde hob ſich empor, 'und dann ſank das Erdreich in ſich
hinein. Schlünde öffneten ſich. Die ganze ungeheure Glut,
der ganze brennende Wald brach in wildem Taumel in
die Tiefe hinein. Die Schleuſen des Himmels öffneten ſich.
Waſſer quoll aus Weltalls Gründen empor. Waſſer rauſchte
aus Wolkenhöhen nieder. Da, wo eben noch Gluten
wallten und Menſchen ſtarben, brodelte ein ungeheurer,
gurgelnder See. Die wilden Wogen leckten mit gierigen,
langen Zungen von allen Seiten über die bröckelnden Ufer.
Die Franken flohen entſetzt von dannen.

Dort, wo der Frankenkarl den Wald des Todes an
zünden ließz, träumt heute ein ſtiller, weiter Landſee, wie
viele in den einſamen Moorheiden. Aber in der Johannis
nacht entſteht mitten im See ein gewaltiger Strudel, der
jedes Boot verſchlingt. Dann heulen die Geiſter der Tiefe
weit über das ſtille Land und ſcheuchen die Menſchen aus
ſchwerſtem Schlafe Dann ſteigt König Weking an ſeinen
Schlafſteinen zu Roß und reitet auf ſeinem weißen Schlacht
hengſt um den brauſenden See. Jn ſeinem Sturmfähnlein
ſteigt der halbe ſchwarze Adler im blutroten Felde zornig
empor.

Am Morgen aber, wenn die Sonne leuchtet, iſt es wieder
ſtill an dem See, den die Menſchen Diopmeri, Tiefes Waſſer,
Dämmer, nennen.

Zu der Abhandlung „Kieler Flugſtudien“
in Nr. 26 unſeres „Wehrwolf“ ſei noch nachgetragen, daß die
Abbildungen dem in J. F. Lehmanns Verlag in München
erſchienenen „Taſchenbuch der Luftflotten 1914* mit
deſſen beſonderer Genehmigung entnommen worden ſind.

Die Schriftleitung.
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Nr. 28 Unterhaltungsbeilage zum „Wehrwolf“ 1. Jahrgang

z rufen wir im Geiſte allen denen zu, die ſich, befreit vonFriſch auf, HKameraden der Tage „Qual“ und des Bernfes Pſgien Wer ein
Stündchen loslöſen wollen, um mit uns in jene höheren, lichten Gebiete zu flüchten, wo die äußere und innere Unruhe
ſchweigt und das Herz einmal nach etwas anderem, nach heiterer, frohgelaunter Sättigung verlangt, die mit Politik,
Organiſationsfragen, Reichstag, Wehrwolftagungen und anderem mehr nichts zu tun haben will, denn jeder „Kopf“ hat
das unbeſtreitbare Recht, einmal „vorübergehend“ die Fünfe gerade ſein zu laſſen.

Wir haben nicht die Abſicht, ſogenannte „Likeratur“ zu bringen, dafür ſind die Spalten anderer Zeitſchriften
und Zeitungen beſtimmt, und unſere Wehrwolf Leſer werden ſicherlich auch nicht darauf „eingeſtellt“ ſein, ſich mit
höheren literariſchen Dingen zu beſchäftigen. Wir wollen damit keineswegs ſagen, daß wir die Kiteratur, die abgeklärte
Ueberſchicht aus der Fülle der ſchriſtſtelleriſchen Produktion, völlig ausſchalten; gegebenenfalls werden wir, wenn ſich die
Notwendigkeit ergibt, bei einer das vaterländiſche Geſamtintereſſe eng berührenden wichtigen Neuerſcheinung mit Nachdruck
zu verweilen, es uns nicht nehmen laſſen, unſere Freunde darüber zu unterrichten.

Jn der Hauptſache aber richten wir unſer Augenmerk darauf, die angenehme und „leicht zu verdauende“ gute
Unterhaltung nach beſten Kräften zu pflegen; neben hochgeſtimmten vaterländiſchen Gedichten, aus der Zeit geboren,
welche die verborgenen, in unſerem großen deutſchen Volke liegenden, herrlichen Kräfte offenbaren, ſollen begabte
Erzähler, Kriegskameraden und alle, die uns ſonſt wichtiges zu ſagen haben, zu Worte kommen. An munteren, fröhlichen
Geſchichten wollen wir das beſte, glücklichſte und vernünftigſte bringen, was die Woche überdauert und auch noch nach
Jahren Geltung und Wert beſitzen muß.

In dieſem Sinne bitten wir die ganze WehrwolfFamilie, unſer Beſtreben, ihr von Zeit zu Zeit einen kleinen
„Happen“ gut durchſiebter Unterhaltungskoſt zu bieten, mit Wohlwollen aufzunehmen und ihn mit der gleich anmutigen
Geſte zu verſchlingen, mit der er von der WehrwolfSchriftleitung mit freundlich einladender Geberde vorgeſetzt wird!

Der Wehrwolf
Eine Bauernchronik von Hermann Löns

Mit Genehmigung des Verlages
Eugen Diederichs, Jena

Die Haidbauern
Im Anfange war es wüſt und leer in der Haide. Der

Adler führte über Tage das große Wort, und bei Nacht
hatte es der Uhu; Bär und Wolf waren Herren im Lande
und hatten Macht über jegliches Getier.

Kein Menſch wehrte es ihnen, denn die paar armſeligen
Wilden, die dort vom Jagen und Fiſchen lebten, waren
froh, wenn ſie das Leben hatten und gingen den Untieren
liebendgern aus der Kehr.

Da kamen eines Abends andere Menſchen zugereiſt, die
blanke Geſichter und gelbes Haar hatten; mit Pferd und
Wagen, Kind und Kegel kamen ſie an, und mit Hunden
und Federvieh.

Es gefiel ihnen gut in der Haide, denn ſie kamen daher,
wo das Eis noch bis in den Mai auf den Pümpen ſtand
und im Oktober ſchon wieder Schnee fiel.

Ein jeder ſuchte ſich einen Platz und baute ſich darauf
ein breites Haus mit ſpitzem Dach, das mit Reet und Plaggen
gedeckt war und am Giebel ein paar bunte Pferdeköpfe aus
Holz aufwies.

Jeglicher Hof lag für ſich. Ganz zu hinderſt in der
Haide wohnte Reineke; ſein Nachbar war Hingſt; auf ihn
folgte Marten, darauf Hennig, hinterher Hors, und dann
Bock und Bolle und Otte und Katz und Duw und Specht
und Petz und Ul und wie ſie alle hießen, und zuletzt Wulf,
ein langer Mann mit luſtigen Augen und einer hellen Stimme,
der ſich da angebaut hatte, wo das Bruch anfing.

Der Wulfshof hatte das beſte Weideland von allen Höfen,
aber der Bauer hatte auch am meiſten mit den Wölfen und
Bären zu tun und mit den ſchwarzbraunen Leuten, die hinten
im Bruche lebten. Doch das war ihm gerade recht und ſeinen
Jungens nicht minder; je bunter es herging, um ſo lieber war es
ihnen, und ſo wurden es Kerle, wie die Bäume, mit Händen,
wie Bärenpfoten; aber dennoch konnte ſie ein jeder gern leiden,
dieweil ſie ſo grall in die Welt ſahen und allewege lachten.

Das kam ihnen und ihren Kindern und Kindeskindern
auch gut zupaſſe, denn es ging zuzeiten wild genug her in
der Haide; fremde Völker zogen durch, und die Haidbauern
mußten mächtig aufpaſſen, daß ſie nicht umgerannt wurden.
Aber es waren ihrer von Jahrhundert zu Jahrhundert in
Oedringen, wie das Dorf hieß, immer mehr geworden; ſie
hielten ſtand, ſchmiſſen die Feinde zurück oder bargen die
Weibsleute, die Kinder und das Vieh in der Wallburg im
Bruche und ſetzten den Fremden durch Ueberfallen und Ab
lauern ſolange zu, bis ſie ſich wieder dünne machten.

Die Männer vom Wulfshofe waren dabei immer vorne
weg. Manch einer von ihnen blieb mit einem Pfeile im
Halſe oder einem Speere in der Bruſt dabei liegen, aber es
blieb immer noch einer übrig, der den Namen am Leben hielt.

Mittlerweile nahmen ſie immer mehr Land unter den
Pflug und machten das Bruch zu Wieſenland und Weide;
zehn Gebäude zählte der Hof, der wie eine Burg hinter Wall
und Graben in ſeinem Eichbuſche lag, und in dem großen
Hauſe war kein Mangel an Waffen und Geräten aller Art.



In dem Flett ſtanden neben dem Herde ein Dutzend
ſchwerer ſilberner Teller auf dem Bört an der Feuerwand.
Als die Bergbauern ihre Boten ſchickten und die Haidbauern
baten, ihnen beizuſtehen, die Römer aus dem Land zu jagen,
war auch ein Sohn vom Wulfshofe mit ausgezogen. Als
er ſchon ein alter Mann war, lachte er noch, wenn er darauf
zu ſprechen kam, wie Varus mitſamt ſeinen Leuten vor die
Hunde ging.

„Junge,“ ſagte der alte Mann, „das war ein Spaß!
Was haben wir die krummen Hunde geweift! So Stücker
zwanzig habe ich allein vor den Brägen geſchlagen, daß es
nur ſo ballerte, denn ſie hatten alle Kappen aus Blech auf.
Na, und denn habe ich zum Andenken die blanken Kümpe
mitgebracht. Machen ſie ſich da nicht fein?“

Mit den Römern waren die Bauern bald fertig geworden,
aber dann kam der Franke, und der war zähe wie Aalleder.
Holte er ſich heute auch eine Jacke voll Schläge, morgen
war er wieder da. Ein Wulf war dabei geweſen, als Weking
das fränkiſche Heer am Süntel zu rohem Mett hackte, aber
zwei von den Wulfsbauern waren auch unter den Männern,
die Karl an der Halsbeeke bei der großen Fähre wie Vieh
abſchlachten ließ. Als darauf alles, was ein Meſſer halten
konnte, ihm an den Hals ſprang, waren auch drei Wulfs
dabei; ſie waren nicht zurückgekommen.

Schließlich aber ſagten die Haidjer ſich: „Gegen ein
Fuder Miſt kann einer allein nicht anſtinken So zahlten
ſie denn Zins, ſagten dem Wode und der Frigge ab, ließen
ſich taufen und wurden mit der Zeit ganz vrdentliche Chriſten,
vorzüglich, als einer von ihnen, der nach der Väter Brauch
den alten Göttern einen Schimmel auf dem Hingſtberge ge
ſchlachtet hatte, dafür unter das Beil mußte.
Ganz zahm wurden ſie nach außen hin und ſie ließen

ſich ſogar einen fränkiſchen Ritter vor die Naſe ſetzen.
Aber von innen blieben ſie die Alten; wenn im heiligen
römiſchen Reiche einmal wieder alles koppheiſter ging, dann
kamen ſie vor Tau und Tag über die Haide geritten, ſteckten
die Burg an allen vier Ecken an und ſchlugen alles, was
einen Bart hatte, vor den Kopf.

Das half ihnen auf die Dauer aber doch nichts; die
fremden Herren nahmen ihnen mit Gewalt und Liſt ein
Recht nach dem andern, und ſchließlich wurden ſie alle zins
pflichtige Lehnsmänner bis auf den Wulfsbauern denn der
hatte einen Freibrief als Sattelmeier, weil ein Wulf einmal
den Herzog Billung vor ſeinen Feinden gerettet hatte. Wenn
ſich nun auch heute das Kloſter und morgen der Ritter alle
Mühe gab, den Wulfshof anzumeiern, die Wulfsbauern
wußten ſich davor zu wahren.

Sie hatten ja auch ſonſt ihre liebe Not, denn bald war
Krieg im Lande, bald rührten ſich die Raubritter. Wenn
der Bauer pflügte, hatte er währenddem den Speer und die
Armbruſt bei ſeiner Jacke liegen, und mehr als einmal fing
er mit ſeinen Leuten ein paar Schnapphähne ab und brachte
ſie über die Seite. Da das aber einmal ſo war, ſo machte
er ſich weiter keine Gedanken darüber ſeine Augen blieben
hell und das Lachen verlernte er auch nicht.

Als die Bauern die neue Lehre annahmen und dem
Pater aufſagten, mußte der Wulfsbauer zu ihm gehen und
ihm das klarmachen, weil der Pater ein guter alter Mann
war und die Bauern glaubten, kein anderer könne ihm die
Sache ſo gelinde beibringen, wie Harm Wulf, deſſen Haupt

redensart es war: „Es iſt alles man ein Uebergang“, und
dabei ſchlug er den Wolf in der Kuhle tot und lachte dazu.

Hinterher kamen ja wohl einmal Zeiten, daß auch der
Wulfsbauer eine krauſe Stirn und dunkle Augen kriegte und
nicht mehr ſo laut lachte. Das war Anno 1519, als
Hans Magerkohl, der Biſchof von Hildesheim, ſich mit dem
Braunſchweiger Herzog kämmte und die Bauern dabei Haare
laſſen mußten. In Burgdorf krähte der rote Hahn lauthals
und ein Wulf, der dort in eine Ackerbürgerſtelle hinein
geheiratet hatte, kam mit dem weißen Stocke wieder nach
dem Wulfshofe und ſtarb bald vor Herzeleid, denn die
braunſchweigiſchen Kriegsvölker hatten ſeine junge Frau zu
ſchanden gemacht.

Ein Trupp von dem Geſindel kam auch bis vor den
Wulfshof; aber da es nur bei zwanzig waren, fanden ſie
nicht wieder zurück; der Bauer ſchlug ſie mit ſeinen Söhnen
und Knechten tot, fuhr ſie in das Bruch und rodete ſie bei.

Auch ſein Sohn verlernte ſpäter auf einige Zeit das
Lachen, denn als man den neunten Juli des Jahres 1553
ſchrieb, kam es auf dem Vogelherde bei Sievershauſen zu
dem großen Treffen zwiſchen dem Braunſchweiger und dem
Sachſen auf der einen und dem Kalenberger und dem
Brandenburger auf der andern Seite.

Schrecklich ging es vor und nach der Schlacht in der
Haide zu; doch der Wulfsbauer hatte beizeiten Wind gekriegt
und die Frauensleute, die Kinder und das Vieh und alles,
was Geldeswert hatte, im Bruche geborgen; er ſelber aber
und ſeine Leute hatten ſich mit den anderen Bauern zuſammen
getan, und wo ſie einen Haufen Fußvolk oder Reiter trafen,
denen ging es ſchlecht. Ueber zweihundert von ihnen ſchoſſen
und ſchlugen die Bauern tot. Wenn ſie ſie eingruben, lachte
der Wulfsbauer und ſagte: „Man ſoll alle Arbeit mit Freuden
tun, vorzüglich, wenn ſie ſich lohnt“; damit meinte er dann die
Waffen und das bare Geld, das die Kriegsleute bei ſich hatten.

Wenn es auch noch ſo hart herging, ihre grallen Augen
und ihr helles Lachen verloren die Waulfsbauern ſo leicht
nicht; es mußte ſchon ſehr ſchlimm kommen, daß es anders
mit ihnen wurde.

Das tat es denn auch. Es gingen im Jahre 1623
allerlei Gerüchte von einem Kriege um, den der Kaiſer mit
den Böhmen wegen der neuen Lehre führte und der immer
weiter fraß. Zudem hatte es ſehr viele wunderliche Zeichen
gegeben. Es waren Roſen gewachſen, aus denen wieder

Roſen kamen, das Brot hatte geblutet, auf den Koppelwegen
lagen Sternſchnuppen, drei Tage hintereinander im Juli
kamen Unmaſſen von Schillebolden über die Haide geflogen
und hinterher ebenſoviel Buttervögel; es gab mehr Miß
geburten beim Vieh, denn je zuvor, die Mäuſe heckten unmäßig,
Peſt und Sterbevögel ließen ſich ſehen, am Himmel zeigten
ſich feurige Männer und ein Stern, der wie ein Schwert
ausſah, fiel herunter.

Daraus ſagten manche Leute Krieg, Hunger, Brand und
Peſt an. Es dauerte auch nicht lange, daß ein großes Sterben
anging, vorzüglich in den Städten, wo die Menſchen eng
aufeinanderſaßen und allerlei fremdes Volk zuſammenkam,
Um den Herrgott wieder um gut Wetter zu bitten, zogen
ganze Haufen von halbnackten Männern und Weibern mit
Ketten um den Hälſen hinter einem Kreuze her, heulten und
ſchrien wie unklug, ſchlugen ſich mit Stricken die Rücken,
daß das Blut nur ſo ſpritzte, und ſangen zum Gotterbarmen.

(Fortſetzung folgt.)

Altpreußiſche Fanfare
Von Oswald Bergener

Altpreußiſch Regimentsſignal,
das hundert Jahre ſchlief im Tal,
es jauchzt im Buſchwind echowach,
und Wind und Welle läuft ihm nach.
Es hüpft und ſpringt mit kling und klang
vom Buſch zum Wald den Rain entlang,
und jäh vom ſüßen Mädchenſchmerz
fährt horchend auf das Burſchenherz.

Und überall ſpringt klang und kling
an Zaun und Tor das Wunderding,
blitzt in den Buſchfriedhof hinauf
und rüttelt ſelbſt die Toten auf.
Habt ihr im blauen Abendweh'n
Fanfarenbläſer reiten ſeh'n
und Hunderttauſend allzumal
vom Schlafe ſchreckt das Erzſignal.

Und ſammelt Mannsvolk Haus bei Haus
und reitet in das Land hinaus
und bläſt, und rieſig wächſt ſein Heer,
und bläſt, und brauſend ſchwillt's zum Meer.

Und bläßt und ſchmettert kling und klang
im ganzen Deutſchen Reich entlang
vom Fels zum Strand, vom Rhein zum Belt
und durch die weite, weite Welt.



Hermann Löns als Student
Von Albert Raetz

Zu Oſtern 1886 beſtand Hermann Löns ſein Abiturium
am Gymnaſium in Münſter.

Seit früheſter Jugend trieb ihn beſondere Neigung zur
Natur hin. Seine älteſte Erinnerung war, daß er als kleines
Kind auf dem Hof ſaß und von den Blättern des zwiſchen
den Steinen wuchernden Vogelknöterichs Blattkäfer in eine
Schachtel ſammelte. Jm Alter von fünf Jahren intereſſierte
ihn eine tote Maus mehr als ein Stück Kuchen. Als
Schüler hatte er ſeine irgend verfügbare Zeit dazu benutzt,
die Heiden, Moore und Wälder der Umgebung von Deutſch
Krone und ſpäter von Münſter zu durchſtreifen und die
tauſend Wunder der Natur zu beobachten. Schon als Gymnaſiaſt
hatte er begonnen, ſich mit dem ſyſtematiſchen Studium der
Mollusken (Schnecken) und Pſociden (Holzläuſe) zu beſchäftigen.
Da war es nur natürlich, daß er ſich an der damals noch
nicht voll ausgebauten „Akademie“ ſeiner Vaterſtadt Münſter
immatrikulieren ließ, um Naturwiſſenſchaften zu ſtudieren.

Sein Jugendfreund Max Apfelſtaedt, Direktor des zahn
ärztlichen Jnſtituts der Wilhelms Univerſität in Münſter, ſchreibt
in ſeinen Aufzeichnungen über Löns Münſterſche Studenten
zeit („LönsGedenkbuch“, Gersbach, Hannover) unter anderen:
„Seine Lebens und Schaffensweiſe war mir bereits dazu
mal rätſelhaft, und der Tag ſchien bei ihm nicht aus 24 Stunden,
ſondern aus 48 zu beſtehen, ſoviel wußte er im Verlaufe
desſelben zu bewerkſtelligen. Jn der Frühe eine Exkurſion
mit Freund Reeker in Wald und Heide, ſpäter Entdeckung
einer neuen Pſocidenart oder dergleichen auf dem Zoologiſchen
Garten, Begegnung mit intereſſanten neuen Dichtern, Ver
abredung mit einer Schönen, eigene dichteriſche Betätigung,
Turnübungen (er war ein leidenſchaftlicher Turner), Arbeiten
beim Jnſtitutspräparator uſw. Löns war kein Stubenhocker,
ſondern das ganze Jahr hindurch bei jeder Witterung außer
dem Hauſe, am liebſten draußen auf dem Lande, am Herd
der Bauern oder bei den Jägern und Anglern. Mit dem
jungen Freund durch Heide, Feld und Wald zu ſtreifen, war
für mich jedes Mal ein wirklicher Genuß Jhm entging
nichts: ſein ſcharfes Auge bemerkte alles, ſein Ohr hörte alles,
und er kannte alles, bis zum winzigſten Jnſekt. Die ganze
Natur lebte, und alle Lebeweſen in ihr in Wechſelbeziehungen.
Das war es, was ich bisher nicht hatte ſehen können. An
fangs wunderte ich mich über die Fülle ſeiner Einzelkenntniſſe;
es war einfach lächerlich, was dieſer Fuchs alles wußte;
ſpäter wunderte ich mich nur noch, wenn er mal etwas nicht
wußte. Schlank und rank wie eine Weide und von fabelhafter
Geſchicklichkeit und Schnelligkeit im Fangen, kehrte er nie ohne
reiche Beute zurück, und, heimgekehrt, ließ er ſich durch nichts
davon abhalten, ſeinen Fang wiſſenſchaftlich zu bearbeiten
und ſicherzuſtellen. Erſt dann exiſtierte für ihn das Abendbrot.

Draußen in Wald und Heide war er ganz der „Jüngling
vom Lande“, und wer ihn mit derben Stiefeln und Gamaſchen
und verblichenem Filzhut in die Stadt kommen ſah, der
könnte ſich mit Recht über die Metamorphoſe des „patenten“
Studenten am Stammtiſch wundern. Hier, im engen
Kommilitonenkreiſe, war er ganz Student, witzig und luſtig bis
zum Uebermut, obwohler meiſtens keinen Heller in der Taſche hatte.

Apfelſtaedt führte Hermann Löns auch in einen Kreis
von Studenten ein, der ſich ſchöngeiſtigen Beſtrebungen
widmete, vielleicht angeregt durch die Brüder Heinrich und
Julius Hart, durch Joſef Lauff, Hille, Zumbrock und andere,
die in Münſter Schüler oder Studenten geweſen und den
älteren Kommilitonen noch perſönlich bekannt waren. Beſonders
beſchäftigte man ſich mit Turgenjew und Doſtojewski.

Der Profeſſor Löns wünſchte, daß ſein Sohn Hermann
Medizin ſtudieren ſolle. Da die Münſterſche Akademie damals
noch keine mediziniſche Fakultät hatte, bezog Hermann Löns
im Jahre 1887 die Univerſität Greifswald.

Zum erſtenmal war der Einundzwanzigjährige von den
unerquicklichen Familienverhältniſſen im Elternhauſe und von
derſteten Beaufſichtigung durch einen pedantiſchen Vaterlosgelöſt.
Weit mehr als der Hörſaal lockten ihn die freie Natur und das
buntbewegte Leben. Gegen den Willen des Vaters, der ein

ſtrenger Katholik und Duellgegner war, wurde der stud.
med. et rer. nat. Hermann Löns aktiv bei der Greifswalder
Turnerſchaft „Cimbria“ und hat ſtolz die Farben grün-
ſilberroſa getragen. Es iſt ihm ſpäter eine große Freude
geweſen, als ihm 1913 die „Cimbria“ das Burſchenband zurück
gab, das er einſt wegen zu kurzer Zugehörigkeit nicht
behalten durfte.

In einem Aufſatz in den „Hamburger Nachrichten“ vom
8. Oktober 1914 erzählt ſein Leibfuchs Thomas Hübbe Einzel
heiten aus des Dichters Greifswalder Studentenzeit.

„Er liebte ſchon als Student, als mein Leibburſch in der
Greifswalder „Cimbria“, Aufregungen. Er focht leidenſchaftlich
gern; ich weiß kaum einen Menſurtag, der nicht Hermann
Löns in Bandagen ſah. Ein Draufgänger war er und ein
Verächter jeder Gefahr. Auf einer Piſtolenmenſur im bitter
kalten Winter, wo die Paukanten in Ueberzieher, Handſchuhen
und Hut ſchoſſen, wurde ihm ſein Hut durchſchoſſen und eine
Bahn durch ſein Haupthaar gezogen. Er hob den herunter
gefallenen Hut auf und ſagte: So ne Gemeinheit; der
hat acht Mark fünzig gekoſtet! So war er. Und als
Weinvertilger durchtobte er Nachts die Stadt am Bodden,
ſeinen Leibfuchs im Schlepptau.“

Jn Erinnerung an dieſe Zeit läßt Löns ſpäter im
„Zweiten Geſicht“ den Maler Helmold Hagenrieder den
allerdings ſehr anfechtbaren Ausſpruch tun „Der moraliſch
beſſere Teil der deutſchen Studentenſchaft iſt ein rauhbeiniges
und freches Geſindel“. Und Detta im „Hansbur“ läßt er
in Erweiterung dieſes Gedankens ſagen: „Alle Manns
leute ſind zuletzt von wilder Art, die beſſeren wenigſtens.“
Aus den Aufzeichnungen ſeines Münſterſchen Freundes
Leberecht Treu wiſſen wir, daß der 17 jährige Unter
primaner Hermann Löns allen Ernſtes Löwenjäger werden
wollte, und der Dichter ſagt ſpäter ſelber einmal: „Jch
glaube, ich habe meinen Beruf verfehlt. Zigeuner, Jndianer,
Trapper oder ſo etwas Aehnliches, das wäre das Richtige
geweſen!“ Auf welche Weiſe ſeine vielen Kontrahagen zu
ſtande kamen, veranſchaulicht eine Epiſode, die ſeine erſte
Frau, Eliſabeth Löns-Erbeck, in ihren Erinnerungen erzählt.

„Rüpelei war ihm genau ſo widerwärtig wie Fatzkerei.
Einmal kam er in Greifswald zum Mittageſſen. Ein Student
einer anderen Verbindung löffelte auf der Veranda ſeine
Suppe. Mein Mann fragte beim Eintreten: „Wie ſchmeckt's?“
„Fein“, kam die Antwort. „Das habe ich ſchon draußen
an Jhrem Schmatzen gehört“, ſagte mein Mann. Die Folge
war eine Forderung.“

Daneben trieb Hermann Löns ſeine literariſchen Studien
eifrig weiter. Es war die Zeit der Revolution in der
deutſchen Literatur, des Aufkommens des Naturalismus. Zola,
Tolſtoi, Jbſen, die Brüder Hart, Bleibtreu, M. G. Conrad,
auch Nietzſche waren die Lektüre des jungen Studenten. „Zu
meinem Entſetzen ſah ich,“ ſagt er ſpäter („Eckart“ 1909, 1),
„daß ich ein ganz altmodiſcher Menſch war. Der ganze
naturaliſtiſche Quark war mir in der Seele zuwider; mein
Herz war bei Annette von Droſte-Hülshoff und nachher bei
Lilieneron. Nietzſche war mir nur intereſſant, da er ſo hübſch
dunkel über die hellſten Sachen ſchrieb.“ An Heine imponierte
ihm „die geniale Frechheit“. „Die einzig modernen Dichter“
blieben ihm immer Homer und Herodot.

Wie ſchon vorher in Münſter, betätigte ſich Löns in
dieſer Zeit auch ſelber dichteriſch. Dr. Friedrich Caſtelle hat
im Jahre 1919 eine Auswahl Löns'ſcher Jugendgedichte
unter dem Titel „Junglaub“ herausgegeben. Eine Anzahl
von ihnen iſt in Greifswald oder ſeiner Umgebung lokaliſiert.
Natur und Liebe ſind die Grundthemen.

Eine neue Welt tut ſich dem Binnenländer in der näheren
und weiteren Umgebung Greifswalds auf.

Das Meer in Stille und Sturm, bei Sonnenaufgang
und Sonnenuntergang, Dampfer und Segelbootfahrten, das
Feuerſchiff, die liebliche Jnſel Rügen, Strand und Düne,
die Kreidefelſen Stubbenkammers, die eigenartige Pflanzen
und Tierwelt der Meeresküſte, beſonders die Vogelwelt, vor
pommerſches Volkstum, Volkstänze, Wieck, Eldena mit der
Kloſterruine, der Eliſenhain: ſie geben den Stimmungsrahmen zu
den in poetiſche Form gebrachten Herzenserlebniſſen des Dichters.



Ein Lebensandenken an Greifswald nahm Hermann Löns
mit, als er von Schläger und roſa Mütze wehmütig Abſchied
nehmen und die alte Ryckſtadt verlaſſen mußte: ſein Geſicht
war von Säbelhieben zernarbt und ſein Schädel getreppt.
Und zeitlebens war er ſtolz auf ſeine Narben. Die Männer
geſtalten in ſeinen Werken pflegen mit häufig erwähnten
Schmiſſen geziert zu ſein; auch die Nichtakademiker läßt er
bei Schlägereien und Kämpfen ſich Narben erwerben, wie
den Hansbur, den Maler Hagenrieder und den Bauernführer
Harm Wulf.

Auf Greifswald folgte eine kurze Studentenzeit des
Dichters in Göttingen. Aber das dort „verſiebte“ Phyſikum
und der Abdruck eines Lönsſchen Gedichtes „An die Un
gezeugten“ in M. G. Conrads „Geſellſchaft“ brachten den völligen
Bruch mit dem Vater. Greifswalder und Göttinger Schulden
drückten ſchwer. Da beſchloß Hermann Löns, das weitere
Studium aufzugeben und Journaliſt zu werden. Er iſt
dann auch ein gewandter, allen Sätteln gerechter Redakteur
geworden. Aber ſein Beruf füllte ihn nicht reſtlos aus.
Er blieb innerlich unbefriedigt. Die Jagd und die Heide
wurden ſeine Rettung. Der Wind, der über die Heide wehte,
erzählte ihm allerlei ſeltſame Dinge, die er dann niederſchrieb.
So entſtanden ſeine Gedichte, Erzählungen, Naturplaudereien,
Romane, von denen ihn der „Wehrwolf“ zum berühmten
Manne machte.

Aber oft führte ihn Erinnerung zurück in ſeine über
mütigen Studententage. Wenn er im „Blauen Buch“ in
dem Gedicht „die Möwe“ den gefangenen Wikingfürſten,
der in der Heide eine flügellahme Möve findet und durch
ſie an ſeine meerumrauſchte Heimat erinnert wird, ſprechen läßt:

„Dreißig Jahre lang
hör' ich Kettenklang,
war ein Seefürſt einſt ſo frei und frank.
Einmal möcht' ich über See noch fliegen,
einmal an das Drachenhaupt mich ſchmiegen,
ſehen, wie ſich graue Wogen biegen;
jede Nacht im Traum
ſchmeck' ich Wellenſchaum,
hör' das Knarren ich vom Ruderbaum,“

ſo klingt der Sehnſuchtsſchrei des Dichters aus der Alltags
fron nach der Freiheit und Ungebundenheit, nach den friſch
frohen Tagen der alten Greifswalder Burſchenherrlichkeit
deutlich hindurch. Durch viel Lebensleid und Bitterkeit
führte den Dichter noch ſein Weg, bis ihm der Weltkrieg
Geneſung und innere Befreiung zu bringen ſchien. Da traf
den 48 jährigen Kriegsfreiwilligen am 26. September 1914
bei Loiore vor Reims bei ſeiner letzten großen Menſur fürs
Vaterland die franzöſiſche Kugel mitten ins Herz.

Auf dem Wietzelberg in der Lüneburger Heide haben Ver
ehrer ſeiner Kunſt den Lönsſtein errichtet, einen großen recht
eckigen Steinbau, auf dem ein gewaltiger Findling laſtet.
Er trägt das von Fricke (Hannover) gemeißelte Flachbildnis
des Dichters. Studentiſche Korporationen aus Greifswald,
Hamburg, Hannover, Göttingen, Marburg, Jena, Braun
ſchweig, Tübingen, München hatten ihre Vertreter zu der
Einweihungsfeier entſandt.

Ein Denkmal aber, dauernder als Erz und Stein, hat
Hermann Löns ſich ſelber in ſeinen Werken geſetzt, die ſein
Biograph Dr. Friedrich Caſtelle kürzlich im Verlage von
Heſſe Becker in einer achtbändigen Geſamtausgabe heraus
gebracht hat.

Hindenburg kommt!
Eine Felderinnerung an den Sieger von Tannenberg

von Sigmund Graff, Magdeburg
Die hohen und höchſten Vorgeſetzten befanden ſich in

begreiflicher Erregung.
Seit Wochen lag das Regiment etwa zehn Kilometer

hinter der lothringiſchen Front in Reſerve. Seit Wochen
hatte man mit einer Ausdauer, die ans Heroiſche grenzt, den
Angriff auf befeſtigte Feldſtellungen geübt, Handgranaten
geworfen, Platzpatronen verfeuert und jedem einzelnen Mann

im Schweiße ſeines Angeſichts den Begriff und die Bedeutung
der „Feuerwalze“ beigebracht. Und nun kam Hindenburg!
Ausgerechnet jetzt mußte dieſe überraſchende Beſichtigung
angeſagt werden, bei welcher zweifellos nicht die Gefechts
bereitſchaft, ſondern die Haltung, die Gewehrlage und vor
allen Dingen die hohen und höchſten Vorgeſetzten erzitterten
bei dem bloßen Gedanken daran der Parademarſch der
Truppe den Ausſchlag gab.

Das Menſchenmögliche geſchah, um das Verſäumte bis
zu dem verhängnisvollen Termin nachzuholen. Eine wahre
Rekrutenausbildung begann. Die AppellPlätze erdröhnten
unter dem Schritt Einzelmarſch übender Abteilungen. Das
gute alte Exerzierreglement kam wieder zu Ehren und wurde von
der Grundſtellung bis zum Präſentiergriff mit unerbittlicher
Konſequenz durchgenommen. Die Leutnants und die Feld
webel ſchrien ſich die Stimmen heiſer. Der Herr Major
(dem ſeinerſeits wieder der Herr Oberſtleutnant im Nacken
ſaß) ging wie ein brüllender Löwe umher. Die Kompagnie-
führer hatten ſchlafloſe Nächte. Beſichtigungen, Vor
beſichtigungen und Vorbeſichtigungen der Vorbeſichtigungen
fanden ſtatt.

Und dann kam Hindenburg.
Jm Schloßpark von Cirey ſtand ſeit annähernd zwei

Stunden, peinlich ausgerichtet, das ganze Regiment, als die
feldgrauen Kraftwagen der O. H. L. ſich näherten. Mit
langſamgemeſſenem Schritt trat der große, gewaltige Mann
in die Mitte des offenen Vierecks. Die Spannung hatte ihren
Höhepunkt erreicht. Wird Hindenburg die Front abſchreiten
Wird er eine lange Anſprache halten und dann den Vorbei
marſch befehlen

Aber der Sieger von Tannenberg winkte. Er winkte
mit der Hand, bis auch die höchſten Vorgeſetzten begriffen
hatten, was er wollte. Jn fünf Sekunden waren 3000 Mann
in einem geradezu grauenhaften und jedenfalls durch und
durch unmilitäriſchen Gedränge um ihn verſammelt. Dann
ſprach er mit kraftvoller Stimme ein Dutzend ſchlichte Sätze,
ſalutierte, ſagte „Grüßgott, Kameraden und fuhr davon.

Es ſollte uns nicht vergönnt ſein, dem Feldmarſchall
nach jener denkwürdigen Parade wieder zu begegnen. Viele,
die den Sinn ſeines Winkens zu ſpät erfaßt hatten und
dadurch ins Hintertreffen geraten waren, konnten ihn auch
damals nicht zu Geſicht bekommen und haben nur ſeine
warmen, gütigen Worte gehört. Aber wir kannten ihn
ſeitdem alle.

Der alte Fritz und der Amtmann. Der alte Fritz hatte bei
ſeinen jährlichen Jnſpektionsreiſen in einem kleinen Ort beim Umſpannen
immer einen großen, dicken Amtmann geſehen, an den er dann einige
Worte richtete. Als er einmal wieder in dem Ort Aufenthalt hatte,
ſah er ſtatt der wohlbekannten Geſtalt einen langen, äußerſt hageren
Menſchen, der ſich mit dem Vorſpann zu ſchaffen machte. „Wer ſeid
Jhr?“ fragte er. „Jch bin der Amtmann,“ antwortete der Mann.
„Ei nicht doch, das iſt doch ſo ein dicker Alter.“ „Der iſt geſtorben,
Jhro Majeſtät, und ich bin an ſeine Stelle gekommen.“ Da wandte
ſich der König ganz ernſthaft an den neben ihm ſitzenden General und
ſagte mit einem Seufzer: „Der wird mich noch viel koſten, ehe ich ihn
ſo dick habe wie ſeinen Vorgängerl!“

Etwas für müßige Stunden
I Silbenrétfel.

Aus den nachſtehenden 54 Silben
amt bay bin bro burg de du dä e-e-e- er
eu fi fir ham hau hei il Ka Kkör kus land
lapp le leezgek a leut li lier me nant nanz nau
ne no o G pen ra re rer reuth ro ro schosen s on tät tri va 2i

ſind 19 Wörter zu bilden die folgende Bedeutung haben ſollen und
deren Anfangs und Endbuchſtaben einen Sinnſpruch ergeben werden,
an dem jeder Wehrwolf ſeine uneingeſchränkte Freude haben wird

1. deutſcher Dichter, 20 bekannte Erfindung, 3. nördliches Land,
4. perſiſcher Dichter, 5. deutſcher Maler, 6. Stadt in Thüringen,
7. berühmter Einſiedler, 8. Stadt in Sizilien, 9. weiblicher Name,

10. Getränk, 11. Muſikſtadt, 12. Vogel, 13. Oper, 14. Philoſoph,
15. Gedichtart, 16. Hafenſtadt, 17. ſpaniſcher Fluß,
18. notwendige Einrichtung.

(Löſung in nächſter Nummer.)

18. Offizier,
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